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Beſtellungen 


auf dieſe Zeitung pro 1. Quartal 1893 werden noch 
von allen Poſtanſtalten, ſowie in unſerer Expedition 
angenommen. Die bereits erſchienenen Nummern mit 
dem Anfang des Romans 


„Die Dorfprinzeſſin“ 
werden den neu hinzutretenden Abonnenten gratis und 
ſranko nachgeliefert. 


Telegraphiſche Nachrichten. 

Lyon, 2. Jan. Ein großer Theil der Stadt 
Villefranche iſt durch eine Feuersbrunſt zerſtört 
worden. Der Schaden iſt ganz bedeutend. Die 
Feuerwehr von Lyon iſt telegraphiſch berufen worden. 
.... ̃ c ETUI SEREREETEEE FIT 


Politiſche Tagesnberſechn. 
Elbing, 3. Jan. 

Erklärung des Kaiſers zur Militärvorlage. 
Der „Reichsanzeiger“ von Montag Abend berichtet in 
feinem nichtamtlichen Theil: 

„Seine Majeſtät der Kaiſer haben bei dem geſtri⸗ 
gen Neujahrsempfange der kommandirenden Generale 
Sich dahin geäußert, daß die Durchführung der beab⸗ 
ſichtigten Heeresreſorm für Deutſchland eine militäriſche 
und politiſche Nothwendigkeit ſei, und daß Er zuver⸗ 
ſichtlich erwarte, wie die Erkenntniß hiervon ſich immer 
mehr Bahn brechen werde. Seine Majeſtät ſtehe ſeſt 
zu der von den verbündeten Regierungen eingebrachten 
Vorlage. 

Wörtlich daſſelbe wird auch durch das „Wolff'ſche 
Telegraphen⸗Bureau“ nach außerhalb gemeldet. Die 
Abendnummer der „Rationalzettung“ vom Montag, 
bei deren Redaktion Vorſtehendes noch nicht bekannt 
war, berichtet, der Kaiſer habe nur in der Weiſe über 
die Militärvorlage geſprochen, daß er über Einzel⸗ 
heiten derſelben ſprach. U. A. wies der Kaiſer auf 


die am 31. Dezember in der „Nationalzeitung“ 
abgedruckte Befürwortung der Vorlage durch 
den General von der Goltz in Kon⸗ 


ſtantinopel hin. — Ein konſervativer Korreſpondent 
giebt die Aeußerung des Kaiſers in der Form wieder, 
daß derſelbe die Militärvorlage vollſtändig gebilligt 
und die feſte Hoffnung ausgeſprochen habe, daß der 
augenblickliche Widerſtand, der im Reichstage ſich 
gegen dieſe Vorlage erhoben habe, nach und nach 
werde gebrochen werden. Er ſtellte ſich auf den 
Standpunkt, daß er auf alle Fälle mit dieſem oder 
einem anderen Reichstage dieſe Vorlage durchbringen 
werde. 


* 

Die Menjahrbetrachtungen der polltiſchen 
Blätter ſind faſt ausnahmslos recht trüb und ſchwarz⸗ 
ſeheriſch gehalten. Zufrieden mit der Entwickelung 
und Leitung unſerer Geſchicke und Zuſtände iſt 
eigentlich nur die „Nordd. Allg. Ztg.“, die indeſſen 
auch durch den Ausblick in die Zukunft ernſt geſtimmt 
wird. Die Sorge des Regierungsblattes erſtreckt ſich 
allerdings nur auf die Militärvorlage im Reich und 
auf die Steuerreformvorlage in Preußen, ſonſt hat 
es anſcheinend keinen Kummer. Wenn man auch in 
weiteren Kreiſen ernſt und beſorgt in die Zukunft 
blickt, ſo handelt es ſich dabei keineswegs nur um das 
Schicksal jener beiden Vorlagen, dle, jo wichtig fie an 


ſich ſein mögen, doch zugleich ihre ſympto⸗ 
matiſche Bedeutung haben. Immer höher ſteigen 
die Anſprüche, die an die Lelſtungen der 


Bevölkerung für die ſtaatlichen Zwecke geſtellt werden, 
während zugleich die Erwerbsverhältniſſe ziemlich all⸗ 
gemein darniederliegen und nur äußerſt ſchwache 
Zeichen der Beſſerung vorhanden ſind. Dazu kommt, 
daß die iunere Polltik im Reich und in Preußen noch 
immer jene Feſtigkeit, Stetigkeit und Zielſicherheit ver⸗ 
miſſen läßt, woran wir ſo lange gewöhnt geweſen ſind. 


Unter ſolchen Umſtänden begreift es ſich, daß der poli⸗ kö 


niche Jahreswechſel nicht gerade mit gehobenen Ges 
fühlen, vielmehr in recht gedrückter Stimmung begrüßt 
wird. Freilich liegt auch kein Grund zum Verzagen 
vor. Unſere Zuſtände find nicht ideal, fie 
find in vieler Hinſicht ſehr verbeſſerungsbedürſtig, 
aber ſie ſind, mit denen mancher anderen Staaten 
verglichen, noch lange nicht als unerträglich zu bezeich⸗ 
nen. Außerdem liegt es zum Theil in den Händen 
des Volkes ſelbſt, eine Aenderung und Beſſerung herbei⸗ 
zuführen. Im Laufe des neuen Jahres werden im 
größten deutſchen Einzelſtaate Neuwahlen zum Ab⸗ 
geordnetenhauſe ſtattfinden. In gewiſſem Sinne 
kann man ja auch bei uns das Dichterwort mit einer 
kleinen Aenderung gelten laſſen: „Sein Schickſal ſchafft 
ſich ſelbſt das Volk!“ Wir wollen darum nicht ver⸗ 
zagt und niedergedrückt, ſondern hoffnungsfreudig und 
vertrauensvoll in die Zukunft blicken, die unſerm 
jungen, in einer ſchwierigen Uebergangszeit begriffenen 
Reich hoffentlich ſegens reiche Erfolge beſcheren wird. 


Der „Vorwärts“ beantwortet die Aufforderung, 
doch die Namen derjenigen zu nennen, welche 
Quittungen über Beträge aus dem Welfenfonds 
ausgeſtellt haben, mit dem Bemerken, ruhig zu warten. 


Abgeordnete Henri Maret, Chefredakteur des „Radical“, 


Mit der Zeit würden dieſe Wünſche alle befriedigt 
werden. Wenn der „Vorwärts“ wirklich Namen 
weiß, jo begreifen wir nicht, warum damit zurückge⸗ 
halten wird. Andernfalls liegt die Annahme ſehr 
nahe, daß die Angaben des „Vorwärts“ auf Kombt⸗ 
nationen beruhen, die allerdings nicht ungeſchickt zu⸗ 
ſammengeſtellt ſind. 


Der Bergarbeiterſtreik im Saarrevier nimmt 
immer größere Dimenſionen an. Es ſtrelken jetzt 
über 24,000 Mann, d. h. 45 aller Arbeiter. Leider 
iſt es auch wiederholt zu Ausſchreitungen gekommen, 
und wurde daher die Gendarmerie aus dem 
Regierungsbezirk zuſammengezogen. Vier Bataillone 
ſind marſchfertig, um in das Streikgebiet abrücken zu 
können. Oberpräſident Naſſe iſt daſelbſt eingetroffen. 
In mehreren Verſammlungen wurde beſchloſſen, den 
Streik fortzuſetzen; man ſchenkte der Verſicherung 
Glauben, daß Geld und Lebensmittel aus dem Aus⸗ 
lande für die Streikenden unterwegs ſeien. 

* 


Eine Chronik der Beſchuldigungen im „Panama⸗ 
ſkandal“ giebt das Pariſer „Siscle“; aus derſelben 
geht hervor, daß die „Ankläger“ mit einer uner⸗ 
hörten Dreiſtigkeit gearbeitet haben. Am 28. Nov. 
warde Monchieourt, der gerichtliche Liquidator der 
Panama ⸗Geſellſchaft, beſchuldigt, er hätte 92,000 
Panama⸗Looſe verſchwinden laſſen. Am 29. wurde 
der ehemalige Abgeordnete Clovis Hugnes beſchuldigt, 
er hätte feine Stimme zu Gunſten der Loos⸗Ob⸗ 
ligationen verkauft. Am 1. Dez. beſchuldigte der 
verabſchiedete Sachverſtändige im Buchhaltungsfache, 
Roſſignol, eine gewiſſe Anzahl Blätter der Beſtechung, 
dann noch verſchiedene Journaliſten oder Elgenthümer 
von Blättern, ſie hätten für perſönliche Rechnung 
bezogen: Jezierski 120,000 Frs., Arthur Meyer 30,000 
Francs, Valentin und Victor Simond 100,000 


Francs, Magnard, Perivier, des Rodays (vom „Fi⸗ 


garo“) bei jeder Emiſſion je 10,000 Frances, Edmond 
Magnier 50,000 Francs, Patinot, Direktor der Des 
bais, 40,000 Francs, Raoul Canivet („Paris“) 
80,000 Franes. Mit dem Namen dieſes Letzteren 
wurde derjenige Ranes verflochten, in der unverkenn⸗ 
baren Abſicht, einem Mitgliede des Senats nahe⸗ 
zutreten. Am 3. Dezember wurden in einer Liſte 
„Beſtochener“ der ehemalige Abgeordnete Lagouſſe 
und Senator Couteaux genannt, welche zur Zeit der 
Panama⸗Emiſſionen weder dem Soir, wie fälſchlich 
angegeben wurde, noch dem Parlament angehörten; 
dann der ehemalige Abgeordnete René Brice, 
Schwiegerſohn des Akademikers Comille Doucet, 
Guſtave Simon, Sohn Jules Simons, und 
Baron de Soubeyran, Abgeordneter der Vienne und 
Präſident der Banque d'Escompte. Am 4. deutete 
die „Cocarde“ an, der Bruder des Präſidenten der 
Republik, Adolphe Carnot, wäre compromittirt, und 
am 5. beſchuldigte die „Libre Parole“ den ehemaligen 
Bautenminiſter Baihaut. Am 6. kam die Reihe an 
den Ingenieur Eiffel; am gleichen Tage vernahm der 
Enquete⸗Ausſchuß den Senator Höbrard, die Ab⸗ 
geordneten Naquet und Chevoix, die ſich gegen die 
Anſchuldigung, ſie hätten ſich beſtechen laſſen, ver⸗ 
wahrten. Am 7. war von dem ehemaligen Poſten⸗ 
miniſter Granet, am 8. wieder von Baihaut, der 
300,000 Francs erhalten haben ſollte, und von 
dem ehemaligen Abgeordneten Gabron die Rede. Am 
10. rechtfertigten ſich die Abgeordneten Saint⸗Martin 
und Vian vor dem Enquete-Ausſchuſſe; am 20. er⸗ 
ſchien Baron de Soubeyran vor demselben. Am 23. 
gab Andrieux zu verſtehen, unter den 104 kompro⸗ 
mi:tirten Parlamentsmitgliedern befände ſich der 


und auch der Abg. François Deloncle wurde als ver⸗ 
dächtig bezeichnet. Am 24. richtete ſich ein Entrefilet 
der „Libre Parole“ gegen die Abgeordneten Talon 
und Pal. Das Alles wegen des Panama⸗Handels. 
All dieſe Anſchuldigungen konnten ſofort widerlegt 
werden. Damit war aber das Werk noch nicht 
beendigt. Neue Verleumdungen wurden vorgebracht. 
Nicht eine einzige politiſche Perſönlichkeit von einiger 
Bedeutung hat ſich dieſem unſauberen Treiben entziehen 
önnen. Beweiſe werden nicht geliefert. Aber was 
liegt daran? Das Ziel iſt erreicht und der Verdacht 
geworfen auf rechtſchaffene Leute, die nur das Unrecht 
haben, allzu geduldige politiſche Gegner zu ſein. 

Die franzöſiſchen Sozialiſten ſuchen aus dem Pa⸗ 
namaſkandal Kapital zu ſchlagen; es iſt jedoch kaum 
zu erwarten, daß ſie irgend einen Erfolg aufzuweiſen 
haben werden, da fie unter ſich uneinig find. Im 
Uebrigen iſt die Polizei ſehr auf der Hut. Die So⸗ 
zialiſten der verſchiedenſten Schattirungen hatten im 
letzten Generalmeeting am 20. Dezember einen Elfer⸗ 
Ausſchuß ernannt, welcher am erſten Verhand⸗ 
lungstage des Panama⸗Prozeſſes und am erſten Tage 
des Wiederzuſammentritts der Kammer große Straßen⸗ 
kundgebungen vor dem Parlamente vorbereiten ſoll. Die 
Mitglieder dieſes Ausſchuſſes werden ſeitdem polizeilich 
überwacht. Die Polizei erhielt von einer projektirten 
Verſammlung Nachricht und verhaftete den Sozialiſten 
Pemjean, als er gerade im Begriff war, in das Ver⸗ 
ſammlungslokal einzutreten, auf Grund einer noch 
nicht verbüßten achtmonatlichen Gefängnißſtrafe, welche 
ſich derſelbe durch aufreizende Reden an die Armee 
zur Revolte zugezogen hatte. Infolge dieſer Ver⸗ 
haftung erließen die übrigen Mitglieder einen Aufruf, 
welcher zur allgemeinen Betheiligung 


zur Nothſtandsfrage eingebracht. 


zuela, wo während des größten Theiles des Jahres 


an einer 


Straßenkundgebung vor dem Parlamente auffordert, 
damit dieſelbe den zu erwartenden bedeutſamen Er⸗ 
eigniſſen, welche an dieſem Tage zu erwarten, die 


übliche Beihülfe gewähren könne. 


Inland. 

* Berlin, 2. Jan. Der Neujahrstag verlief bei 
Hofe wie üblich. Im Laufe des Nachmittags fuhr 
der Kaiſer nach den verſchiedenen Empfängen auf 
der Spazierfahrt bei ſämmtlichen Borichaftern vor 


und gab ſeine Karte ab. Man hat ſich die 
Viſitenkarte etwas größer als die ſonſt üblichen 
u denken; auf ihr ſteht in deutſcher, innen 
lichter Zuſchrift: „Wilhelm, Deutſcher Kaiſer 


und König von Preußen.“ Montag Abend fand bei 
den Kaiſerlichen Herrſchaften ein milttäriiches, größeres 
Diner ſtatt, an welchem Prinz Heinrich, Prinz Ar⸗ 
nulf von Bayern, der Erbprinz von Sachſen⸗Mei⸗ 
nigen nebſt Geſoige, ſämmtliche kommandirende Ge⸗ 
nerale, die Kommandeure der Leibregimenter und 
zahlreiche andere Militärs theilnahmen. 

— Die ſozialdemokcatiſche Reichstagsfraktion hat 
im Reichstage ihre angekündigte Interpellatton 
Das Centrum hat 
drei Initiativanträge zur Ergänzung der Konkurs⸗ 
ordnung (gerichtet gegen böswillige Konkursfälle), zur 
Ergänzung des Genoſſenſchaftsgeſetzes und zur Ein⸗ 
ſchcänkung des Hauſirgewerbes geſtellt. Schließlich 
hat die Reichsregierung den Bericht der Reichsſchulden⸗ 
kommiſſion dem Reichstage zugehen laſſen. 

— Ueber die allgemeine Geſchäfts⸗ 
lage äußert ſich der Jahresbericht der Hamburger 
Handelskammer, welcher wie immer pünktlich am 31. 
Dezember veröffentlicht wird, als der erſte Jahres⸗ 
bericht deutſcher Handelskammern über das Jahr 1892. 
Die Geſchäftslage wird darin wie folgt charakteriſirt: 
Ohne die ſchweren Wunden, welche die ſchreckliche 
Seuche dem Verkehrsleben geſchlagen hat, würden 
wir wahrſcheinlich über den Eintritt einer Beſſerung 
der allgemeinen Geſchäftslage zu berichten gehabt 
haben, denn es machten ſich auf einigen Gebieten 


des Weltverkehrs, im Vergleich mit dem tiefen 
Darniederliegen zu Anfang des Jahres, An⸗ 
eines Auſſchwunges bemerkbar. Der 


eichen 
ſchlechten 1891er Ernte in dem größten Tbeile 
Europas iſt namentlich in Deutſchland in dieſem Jahre 
eine recht befriedigende gefolgt. Der Friede Europas 
iſt ungetrübt geblieben und in einigen von politiſchen 
und finanziellen Wirren beunrußigten überſeelſchen 
Ländern haben ſich die Verhältuiſſe erfreulich konſoli⸗ 
dirt. — Argentinien ſcheint ſich von der Mißwirth⸗ 
ſchaft der voraufgegangenen Jahre zu erholen, und 
der Bedarf an Importen von Europa hebt ſich er⸗ 
ſichtlich wieder. — In Braſilien hat die republikaniſche 
Regierung nach den anfänglich unverſtändigen Maß⸗ 
nahmen in rationellere Bahnen der Wirthſchaftspolittt 
eingelenkt und damlt dem Niedergang der Valuta 
Einhalt gethan. Nachdem der Bürgerkrieg in 
Chile, unter weſentlicher Mitwirkung eines ehe⸗ 
maligen deutſchen Offiziers, ein für die fernere 
Entwickelung des Landes erfreuliches Ende ge⸗ 
funden, hat das Geſchäft einen lebhaften Auf⸗ 
ſchwung genommen. Nach einer uns zugegangenen 
amtlichen Statistik iſt in den letzten Jahren der Ver⸗ 
kehr dieſes Landes mit Hamburg allein bedeutender 
geweſen, als mit ganz England. — Auch in Vene⸗ 


blutige Wirren geherrſcht, den Wohlſtand des Landes 
geſchwächt und die Einbringung der reichen Ernte 
theilweiſe verhindert haben, iſt wieder Friede ein⸗ 
gekehrt, deſſen zu erhoffende Dauer auch den Ver⸗ 
kehr mit dieſem Lande neu zu beleben verſpricht. — 
Die Präſidentenwahl in den Vereinigten Staaten von 
Amerika, welche die Partei des extremen Schutzzolles 
geſtürzt hat, iſt als ein dem deutſchen Handel 
günſtiges Ereigniß zu begrüßen. — Dielen er⸗ 
freulichen Erſcheinungen ſtehen allerdings auch 
manche nachtheilige gegenüber. Als ſolche führt der 
Bericht an den Preisſturz des Silbers. Abhilfe jet 
nur zu erwarten aus dem natürlichen Ausgleich 
zwiſchen Angebot und Nachfrage. Die Valutareguli⸗ 
rung in Oeſterreich⸗Ungarn mache leider nur lang⸗ 
ſame Fortſchritte. Der Verkehr mit den europäiſchen 
Staaten litt unter der durch die zahlreichen Handels⸗ 
vertragsverhandlungen und Zollerhöhungen — in 
Frankreich, Spanien, Portugal, der Schweiz, 
Schweden, Norwegen — hervorgerufenen Unſicherheit. 
Auf Portugal laſtet der Druck der im vorigen Jahre 
ausgebrochenen finanziellen Kriſe, für welche ernſt⸗ 
liche Ausſichten auf Beſſecung nicht vorhanden 
zu ſein ſcheinen. In Rußland haben die 
wirihſchaftlichen und finanziellen Verhältniſſe durch 
die vorjährige Mißernte, deren Wirkungen durch 
das Getreideausfuhrverbot verſchärft wurden, und 
durch die Wiederkehr einer wenigſtens thellweiſen 
Mißernte und die Heimſuchung der Cholera in dieſem 
Jahre eine weitere Verſchlechterung erfahren. Da⸗ 
gegen nimmt in den Ländern der unteren Donau die 
wirthſchaftliche Entwickelung einen ſtetigen Fortgang, 
der in Bulgarien durch den eifrig betriebenen Bau 
von Eiſenbahnen gefördert wird, und für den der 
günſtige Erfolg der in Philippopel veranſtalteten Aus⸗ 
ſtellung der Landeserzeugniſſe einen erfreulichen Be⸗ 
weis lieferte. 


Dieſe Länder, ſowie Kleinaſien, das 
durch die mit deutſchem Kapital erbaute angtoliſche 
Bahn nach und nach aufgeſchloſſen wird, verſprechen 


für den europälſchen Handel, und ſpeziell auch für 
denjenigen Deutſchlands, welcher durch die Deutſche 
Levante⸗Linie unterſtützt wird, eine immer größere 
Bedeutung zu erlangen. 

— Wenige Stunden vor dem Jahres wechſel iſt 
der Abg. Peter Reichenſperger nach 
längerem Leiden im 82. Lebensjahre verſtorben. 
Reichenſperger war der Neſtor des preußiſchen Ab⸗ 
geordnetenhauſes. Von 1849 bis jetzt, alſo 43 Jahre 
hindurch, gehörte er demſelben an, nachdem er ſchon 
vorher Mitglied der preußiſchen Nationalverſammlung 
im Volkshauſe zu Erfurt geweſen war. Ebenſo war 
Peter Reichenſperger ſeit dem konſtitutrenden Reichs⸗ 
tag Mitglied des Reichstages in allen Seſſionen. 
Der ältere Bruder des Verſtorbenen, Auguſt Reichen⸗ 
ſperger, hat ſich ſchon ſeit mehreren Jahren aus dem 
parlamentariſchen Leben zurückgezogen, ſteht im 84. 
Lebensjahre und lebt in Köln. 

— Wie in Marinekreiſen verlautet, ſoll die Er⸗ 
richtung eines Torpedoboot ⸗ Hafens für 
Nordenham an der Weſer⸗Mündung beſchloſſen ſein. 

* Dortmund, 31. Dez. Wie die heutige Num⸗ 
mer der antiſemitiſchen Weſtfäliſchen Reform mittheilt, 
wird Rector Ahlwardt nicht die Redaktion der „Neuen 
Deutſchen Zeitung“ in Leipzig, ſondern die Redaktion 
der Weſtfäliſchen Reform übernehmen. Auch wird 
mitgetheilt, daß in Crefeld und Mülheim a. d. Ruhr 
in den nächſten Tagen antiſemitiſche Zeitungen er⸗ 
ſcheinen werden. Bee 


Ausland. 

Oeſterreich⸗ Ungarn. Wien, 2. Jan. Die 
„Montagsrevue“ meldet, bezüglich der Valutareglerung. 
daß zu Ende der Woche, alle Verträge dieſſeits und 
jenſelts der Leitha perfekt werden ſollen. Die Finanz⸗ 
operationen umfaſſen die Umwandelung ſämmtlicher 
öſterreichiſch⸗ungariſchen noch vorhandenen ungariſchen 
Tetris in 4 %ige. Ferner begiebt der öſterreichiſche 
Finanzminiſter 50 Millionen Valuta⸗Goldanleihe fix. 
Der Staat participirt am Gewinne bei jänmtlichen 
Operationen. 

Frankreich. Paris, 2. Jan. Die in den 
Schweizer Zeitungen enthaltenen Aufforderungen, die 
Aukäuſe in Frenkrelch möglichſt einzuſchränken, wirken 
in induſtriellen Kreiſen ſtark deprimirend, zumal unter 
der Arbeiterbevölkerung die Nothlage eine immer 
größere wird. — In Roubaix wurden in der Neu⸗ 
jahrsnacht zahlreiche anarchiſtiſche Aufrufe an den 
Häuſern angeklebt. 28 8 

England. London, 2. Jan. Morgen be⸗ 
ginnt die Unterſuchung in Sachen der letzten Explo⸗ 
ſion in Dublin. Die Regierung beſchloß für die 
Entdeckung des Urhebers keine Belohnung auszuſetzen. 
Zweitauſend Arbeitsloſe wohnten geſtern dem 
Gottes dienſte in der St. Paulkirche bei. Nach dem 
Gottes dienſte fand eln großer Straßenumzug ſtatt, 
welcher indeß ohne Zwiſchenfälle verlief. 


Nachrichten aus den Provinzen. 

Danzig, 3. Jan. Der geſtrige Tag war der 
150jährige Geburtstag der hieſigen Naturforſchenden 
Geſellſchaft. Die Feier dieſes für freie Vereinigungen 
gewiß ſeltenen Ehrentages hat geſtern Abend be⸗ 
gonnen, und zwar mit einer vornehmlich zur Be⸗ 
grüßung der von auswärts hier eingetroffenen Ge⸗ 
lehrten, durch welche vorausſichtlich verſchiedene 
auswärtige wiſſenſchaftliche Geſellſchaften ſich bel 
der Feier vertreten laſſen werden, um 8 Uhr 
im kleinen Saal des Friedrich Wilhelm⸗ 
Schützenhauſes veranſtalteten, zwangloſen Vereinigung 
der Mitglieder. Heute Vormittag findet dann die 
Haupifeier im Feſtſaale des Landeshauſes ſtatt. Am 
geſtrigen Abend vereinigten ſich die Mitglieder der 
Geſellſchaft mit ihren Gäſten in dem kleinen Saale 
des Friedrich Wilhelm⸗Schützenhauſes zu einem zwang⸗ 
loſen Beiſammenſein. Da begrüßten sich alte Freunde, 
die ſich ſeit Jaheen nicht mehr geſehen. Es war eine 
ſtattliche Tafelrunde, die ſich gebildet hatte, und viele 
alte Erinnerungen wurden ausgetauſcht, neue Be⸗ 
kanntſchaften geſchloſſen. Von auswärtigen Gäſten 
woren Männer von guten Namen erſchie⸗ 
nen, Namen von gutem Klange. So der bekannte 
Botaniker Prefeſſor Anderſon aus Berlin, Profeſſor 
Magnus ebendaher. Königsberg hatte Prof. Jentzſch 
entſendet, die Forſtakademie in Eberswalde den Prof. 
Remels. Aus Elbing waren die Profeſſoren Dorr 
und Nagel eingetroffen. Der Copernicus⸗Verein in 
Thorn war durch den Oberlehrer Semrau vertreten. 
Die Alterthumsgeſellſchaft in Graudenz hatte den 


war Oberlehrer Schmidt gekommen. Die 
hat noch weitere Gäſte gebracht. 


R. Pelplin, 2. Jan. Der evangeliſche Männer⸗ 


nachträglich die Feier des Welhnachtsfeſtes. Schon 
um 63 Uhr war der Saal überfüllt, ſo daß Männer 
und Kinder ſich mit Stehplätzen begnügen mußten. 
Auf einer langen Tafel ſtanden zwei ſchön geſchmückte 
durch zahlreiche Lichter erhellte Tannenbäume, unter 
welchen die zahlloſen Geſchenke für die Jugend 
aufgebaut waren. Eingeleitet wurde die Feier durch 
den Geſang „O du frögliche, o du ſeelige, gnaden⸗ 
bringende Weihnachtszeit“, worauf Herr Schilsky⸗ 
Gremblin einen gut durchdachten freien Vortrag über 
den Urſprung des Weihnachtsfeſtes und die Bedeutung 


Oberlehrer Broſig entſendet und aus Lauenburg i. P. 
Nacht 


verein beging geſtern Abend in ſeinem Vereinslokale 


des Tannenbaumes am Weihnachtsfeſte hielt. Nach 


et „ 


dem Geſange „Stille Nacht, heilige Nacht“ nahm ſo⸗ 
dann der Vorſitzende des Vereins, Herr Pfarrer 
Morgenroth-Rauden, das Wort zu einer wahrhaſt 
zündenden, alle Herzen ergreifenden Anſprache, worauf 
die Beſcheerung der Kinder erfolgte. Seinen Höhe⸗ 
punkt erreichte der Jubel derſelben, als nach der Be⸗ 
ſcheerung Herr Poſtmeiſter Neeſe eine Kinderpolonaiſe er⸗ 
öffnete und ſich die Kleinen nach den luſtigen Klängen 
einer Polka drehen durften. Selbſtverſtändlich traten 
darauf die Erwachſenen in ihre Tanzrechte, um bis 
lange nach Mitternacht der Göttin Terpſichore zu 
huldigen. Der Verlauf des Feſtes zu welchem die 


Gäſte bis von den Ufern der Weichſel und weiter 


herbeigeeilt waren, iſt wiederum ein Beweis, daß der 
junge Verein lebenskräftige Wurzel geſchlagen hat. 

Dirſchau, 2. Jan. Wie dem „Bromberger Tage⸗ 
blatt“ vom 30. v. Mts. gemeldet wird, wurde auf 
der Fahrt des Nachtſchnellzuges Dirſchau⸗Schneide⸗ 
mühl auf Station Dirſchau beim Schließen der 
Coupeethür einem 12jährigen Mädchen ein Finger 
der rechten Hand abzequeticht. 

Kulmer Stadtniederung, 1. Jan. Am 3. 
Weihnachtsfeiertage drang bei dem Käthner Dobrinski 
in Abbau Niederausmaaß ein unbekannter Mann 
durch dos Fenſter und hieb auf D., der ſich ſchon zu 
Bett begeben hatte, mit einem Knittel los. D. erlitt 
hierbei einen Schädelbruch und mußte am folgenden 
Tage nach Kulm ins Krankenhaus gebracht werden. 
Von dem Thäter fehlt bis jetzt jede Spur. 

Freyſtadt, 1. Jan. An der hieſigen evangeliſchen 
Kirche wird eine Telbftftändige zweite Predigerſtelle 
eingerichtet. Das Gehalt für einen Hilfsprediger war 
nur bis zum 31. Dezember 1892 von den kirchlichen 
Behörden bewilligt; darum verläßt Herr Hilfsprediger 
Herhold unſere Stadt, um eine Pfarrſtelle im Kreiſe 
Danziger Höhe in Meiſterwalde anzunehmen. Der 
neue Geiſtliche wird jedenfalls nicht vor Oſtern ein⸗ 
treten. — Schon ſeit Jahren hat ſich die Nothwendig⸗ 
keit eines Orgelneubaues für unſere Kirche heraus⸗ 
geſtellt. Der Gemeindekirchenrath hat darum in 
Uebereinſtimmung mit der Gemeindevertretung die 
nöthigen Schritte zum Aufbau einer neuen Orgel 
gethan. Hoffentlich wird dieſelbe zu Oſtern dieſes 
Jahres fertig aufgeſtellt ſein. Die alte Orgel ſteht 
etwa 200 Jahre und iſt ein Geſchenk eines Grafen 
von der Gröben an die hieſige Kirchengemeinde. Aus 
unſerm Kirchſpiele ſind im verfloſſenen Jahre 139 
Kinder getauft, 118 Perſonen geſtorben, und 33 
Paare haben ſich kirchlich trauen laſſen. — Die Ver⸗ 
lsofung zu Gunſten armer Schulkinder hat jo günſtige 
Erfolge gehabt, daß 126 arme Schüler mit Weihnachts⸗ 
geſchenken bedacht werden konnten. 

Schöneck, 1. Jan. Die Firma E. Schröder 
Nachfolger (A. Lougeon), welche hier eine Buch⸗ 
druckerei, Buch⸗ und Papierhandlung und Verlag der 
„Schönecker Zeitung“ inne hatte, hat geſtern ihren 
Concurs angemeldet. ö 

Mühlhauſen, 1. Jan. Ein ſeltener Fall von 
Wahnvorſtellung wurde hier bei einer auf der Straße 
aufgeleſenen Frau bemerkt. Die Frau giebt an, nicht 
weniger als die Tochter des Kaiſers und der Kaiſerin 
von Rußland zu ſein. Die ruſſiſche Prinzeſſin will 
vor einigen Jahren einen höheren Kirchenbeamten, 
Namens Alexii, geheirathet haben, der ſie jedoch, 
nachdem er Erzbiſchof von Wilna geworden, ſchmäh⸗ 
lich verlaſſen hat. Ste hat ſich mit ihm ohne Ein⸗ 
willigung ihres hohen Vaters, in einem andern Lande 
verheirathet und entſchuldigt nun feine ſchändliche 
Handlungsweiſe damit, daß er als ſo hoher Kirchen⸗ 
fürſt unverheiratet ſein muß. Die Frau nennt 
ſich Alexandra Alexandrowna und iſt — ihrer hohen 
Abkunft angemeſſen — der ruſſiſchen, deuſſchen und 
franzöſiſchen Sprache mächtig. Ihr Ligitimations⸗ 
papiere find in ruſſiſcher Sprache abgefaßt und können 
hier nicht entziffert werden. Sie will auf der Reiſe 
nach Frankreich begriffen fein. Die Prinzeſſin wurde 
einige Tage vor Weihnachten von einem Briefträger 
auf der Elbinger Chauſſee müde ſitzend bemerkt; da 
er ſie auch auf ſeiner Rückkehr traf, meldete er den 


vor dem Erfrieren zu ſchützen, holen ließ und ihr 
das Krankenhaus als vorläufige Reſidenz anwies. 
Sie muß kurz vorher aus dem Krankenhauſe zu 
Frauenburg entlaſſen worden ſein. 

Saalfeld, 1. Januar. Der Sylveſterabend 
wurde hier an drei verſchiedenen Stellen feſtlich be⸗ 
gangen. In der Villa „Bergſchlößchen“ feierte eine 
zahlreiche Verſammlung den letzten Tag im Jahre; die 
Liedertafel hatte einen Familienabend veranſtaltel, der 
die Theilnehmer, welche ſehr zahlreich erſchienen 
waren, bis früh 7 Uhr zuſammenhielt. Nicht ſo 
zahlreichen Beſuches erfreute ſich der im Schützen⸗ 
ſtattgefundene Maskenball. Dem Veranſtalter dieſes 
— für unſern Ort ſo ſeltenen Feſtes — wäre eine 
regere Betheiligung ſeitens des Publikums zu wün⸗ 
ſchen geweſen. 

Aus dem Kreiſe Oſterode, 1. Jan. In 
Peterswalde iſt zum 1. Januar eine Poſthilfſtelle 
eingerichtet worden, welche mit der Poſtagentur 
Gr. Schmückwalde verbunden iſt. — Der Gutsbeſitzer 
Gerlach zu Eylingshöh iſt zum Kreistaxator ernannt. 
— Die Oſteroder Stadtverordneten -Verſammlung 
beſchloß, den neu angelegten Stadtpark mit 8000 Mk. 
aus der Provinzlalkaſſe zu beleihen. Die Umpflaſte⸗ 
rung der Drewenzſtraße erfordert 1300 Mk. Gewählt 
wurden die Herren Döring zum Bezirksvorſteher, 
Roh zum Schiedsmann, Rauſch zum Baudepu⸗ 
tationsmitgliede. Vor Kurzem fand die 
Grundſteinlegung zu einer cvangeliſchen Kirche in 
Gr. Kirchſteinsdorf ſtatt. Ermöglicht wird der Bau 
durch die Wohlthätigkeit des dortigen Ritterguts⸗ 
beſitzers Herrn Plötz und durch das Intereſſe, wel⸗ 
ches die Kaiſerin dem Bau zuwendet. Die Weibe 
vollzog Herr Superintendent Nießytka. Frau Plötz 
that die drei üblichen Hammerſchläge mit den Worten 
der Engelsbotſchaft; Ehre ſei Gott in der Höhe ꝛc. 
Der Feſtplatz war mit Laubgewinden und Fahnen 
reich geſchmückt. Dieſe neue Kirche wird ſich auf der⸗ 
ſelben Stelle erheben, wo vor 80 Jahren bereits ein 
Gotteshaus ſtand, daß aber von den Franzoſen zer⸗ 
ſtört wurde. 

Kreis Friedland, 31. Dez. Der Arbeiter B. 
ans H. gerieth unter die Räder ſeines Gefährtes, 
wurde übergefahren und getödtet. B. hatte kurz zu⸗ 
vor zwei Kinder durch die Diphteritis verloren. — 
Kürzlichſt ſperrte ein Gaſtwirth den neugekauften 
Hühnerhund für die Nacht in ſeine Einfahrt, in der 
ſich auch die Hühnerſitze mit 36 Hühnern befanden. 
Morgens machte man die Entdeckung, daß der Jagd⸗ 
hund ſämmtlichen Hühnern die Köpfe abgeriſſen 
hatte. — Der Handwerker K. in S. hat ſeinem Leben 
durch Erhängen ein Ende gemacht. K. lebte in 
geordneten Verhältniſſen, der Grund ſeiner That iſt 
unbekannt. 

Kreis Röſſel, 1. Jan. Mit dem alten Jahre 
iſt auch die Aufnahme neuer Pferde in den Pferde⸗ 
ſchutzberein Lautern abgeſchloſſen worden. Dieſer 
Pferdeſchutzverein iſt eine für die Landwirthe höchſt 
nützliche Einrichtung, die ihr Entſtehen den großen 
Pferdediebſtählen in den ſiebziger Jahren verdankt, 
als der berüchtigte Pferdedieb Schikorra in unjerer 
Gegend ſein Unweſen trieb. Der Verein erſtreckt ſich über 
mehrere Ortſchaften, und gegenwärtig ſind wohl die 
meiſten werthvollen Pferde des Kreiſes darin ver⸗ 
ſichert. Die aufgenommenen Pferde werden am Halſe 
mit dem Vereinsſtempel (V. L.) gebrennt, und ſelten 
wird ein ſolches mit dieſem Merkmale verſehenes 
Pferd geſtohlen. Kam es doch biswellen vor, ſo 
wurden die geſtohlenen Thiere meiſt ermittelt 
und wenigſtens ein Theil der Verſicherungs⸗ 
ſumme gedeckt. — Gefährliche Halstrankheiten 
raffen zahlreiche Erwachſene und Kinder dahin. 
Heute noch blühend, morgen eine Leiche. — Auf einer 
am vergangenen Freitag abgehaltenen Treibjagd zu 
Banſen, an welcher ſich auch viele Königsberger Herren 
betheiligten, wurden 60 Haſen und 1 Fuchs geſchoſſen. 
Die Jagd war vom Herrn Landeshauptmann der 
1 von Stockhauſen veranſtaltet, dem Banſen 
gehört. 


Stadtgelſtlichen wurden mit Rückſicht auf die zunehmende 
Theuerung der Lebensmittel von den Gemeinde⸗ 
körperſchaften perſönliche Zulagen bewilligt, dem 
erſten 500, dem zweiten und dritten je 300 Mk., dem 
vierten 600 M. — Von einem traurigen Unfalle wurde 
vorgeſtern die Familie des Beſitzers S. in Bleich⸗ 
ſelbe betroffen. Die gegen 50 Jahre alte Ehefrau 
hatte Kartoffeln aus dem Keller geholt. Als ſie 
zurückkehrte und auf der oberſten Stufe der Treppe 
war, wurde dieſelbe wahrſcheinlich von einem Schwindel 


befallen, ſie wankte und ſtürzte die Treppe herunter, 


wobei die Frau mit dem Kopfe ſo unglücklich an eine 
Mauerkante ſchlug, daß ſie auf der Stelle todt war. 
VEREIN BETTER NEE TRETEN NET EZ EEE SZ RT BUT 


Elbinger Nachrichten. 
Wetter⸗Ausſichten 
auf Grund der Wetterberichte der Deutſchen Seewarte 


für das nordäſtliche Deutſchland. 
Nachdruck verboten. 
4. Jan: 


Vielfach bedeckt, theils ſonn ig 
kalt, ſtrichweiſe Niederſchläge, lebhafte Winde 
an den Küſten. 

5. Jan.: Wolkig, veränderlich. Schnee, 
langſam ſteigende Temperatur. Lebhafte Winde 
an den Küſten. 

6. Jan.: Wolkig, bedeckt, wärmer, Schnee. 


Für dieſe Rubrik geeignete Beiträge ſind uns ſtets 
willkommen. 
Elbing, 3. Januar. 
* [Bürgerreſſouree.] Am Montag, den 16. 
d. Mts., Abends 8 Uhr, findet die Generalverſamm⸗ 
lung ſtatt. Die Tagesordnung iſt im Geſellſchafts⸗ 


lokale einzuſehen. 

* [Liederhain.! Morgen, Mittwoch, findet die 
Generalverſammlung ſtatt. Auf der Tagesordnung 
N Jahresbericht, Kaſſenbericht und Vorſtands⸗ 
wahl. 
eholeramaßregeln.] Die Behörden der 
öſtlichen Landestheile rüſten ſich bereits zum Kampf 
gegen die Cholera, deren Einbruch von Oſten her für 
das nächſte Frühjahr erwartet wird. Der Regierungs⸗ 
präſident zu Danzig mahnt in einer Verfügung an 
die unteren Verwaltungsbehörden, ſyſtematiſch alle 
Vorbereitungen zu treffen, um einer epidemi⸗ 
ſchen Ausbreitung der Seuche vorzubeugen. Es 
iſt davon auszugehen, daß polizeiliche Kon⸗ 
trol⸗ und Abwehrungsmaßregeln ausreichenden 
Schutz gegen dle Einſchleppung der Krankheit nicht 
gewähren können, und daß nur günſtige geſundheit⸗ 
liche Zuſtände am Orte ſelbſt eine epidemiſche Aus⸗ 
breitung der Seuche wirkſam verhindern. Bei der 
großen Wichtigkeit, welche beim Vorkommen einer 
Cholera⸗Erkrankung einer ſofortigen und ſachgemäßen 
Desinfektion beizulegen iſt, ſoll mindeſtens in den Städten 
und in denjenigen Landgemeinden, in welchen Aerzte vor⸗ 
handen ſind, der Winter dazu benutzt werden, um eine 
Anzahl hierzu geeigneter Perſonen mit der Vornahme 
von Desinfektionen und dem Verfahren bei Cholera⸗ 
fällen genau vertraut zu machen und auf dieſe Weiſe 
ein geſchultes Perſonal zu Desinfektoren und Kranken⸗ 
trägern heranzubilden, welches ſich ſpäter den Polizei⸗ 
behörden im Bedarfsfalle zur Verſügung ſtellt. Wegen 
Ermittelung zuverläſſiger Perſonen, welche ſich zur 
Ausbildung als Desinfektoren und Krankenträger 
eignen, ſoll mit den Kriegervereinen in Verbindung 
getreten werden. 

* (Ein Jubiläum] konnten wir am 1. Januar 
1893 in Deutſchland begehen, ein Jubiläum, welches 
zwar mit keinem äußerlichen Gepränge gefeiert worden 
iſt, aber gleichwohl für alle Kreiſe unſeres Volkes 
von Bedeutung iſt. Am vorgeſtrigen Tage nämlich war 
das erſte Vierteljahrhundert verfloſſen, ſeitdem wir uns 
in Deutſchland des einheitlichen Zehnpfennig⸗Portos zu 
erfreuen haben. Das war eine der vielen friedlichen 
Errungenſchaften des Feldzuges von 1866 und das 
neu begründeten norddeutſchen Bundes, daß mit der 
Uebernahme der Leitung des Poſtweſens der bis da⸗ 
hin giltig geweſene Dreizonentarif mit ſeinen Zehn⸗, 
Zwanzig⸗ und Dreißig⸗Portopfennigen beſeitigt und 


der Zehnpfennigbrief für das ganze deutſche Poſt⸗ 
gebiet eingeführt wurde. Die Erleichterung des Brief⸗ 
verkehrs war eine ganz außerordentliche und dement⸗ 
ſprechend ſteigerten ſich auch die Poſteinnahmen aus 
demſelben in einer kaum geahnten Weiſe. 

* (Eintritt in den Staatseiſenbahndienſt 
In der Prüfungsordnung für die mittlern und untern 
Beamten der Staats⸗Eiſenbahnverwaltung treten am 
1. Januar 1893 eine Anzahl weitgehender Aenderungen 
ein. Der Eintritt in den Staatseiſenbahndienſt als 
Zivilſupernumerar kann künftig ſchon nach zurückge⸗ 
legtem 17. Lebensjahre erfolgen, während früher ein 
Lebensalter von 18 Jahren gefordert wurde. Zöil⸗ 
ſupernumerare, die das 25. Lebensjahr überſchritten 
haben, werden nicht mehr zugelaſſen. Die zur Aus⸗ 
übung der Bahnpolizei und zur Führung von Lolo⸗ 
motiven berufenen Perſonen müſſen wenigſtens ein⸗ 
undzwanzig Jahre alt ſein. Einem Examen unterliegen 
bei der Staatsbahn⸗Verwaltung mit Ausnahme der 
oberen Beamten alle, ſogar die Nachtwächter auf den 
Stationen. 

* |Die Zugverſpätungen] haben mit dem 
erſten Tage in dieſem Jahre angefangen und haben 
bis jetzt angehalten. Faſt ſämmtliche Züge hatten 
Verſpätungen. Der geſtern Nachmittag um 6 Uhr 
58 Minuten von Königsberg fällige Perſonenzu; traf 
hier mit einer dreiviertelſtündigen Verſpätung en, die 
hier noch verlängert wurde dadurch, daß eine Wagen⸗ 
achſe heißgelaufen war und der Wagen ausrangirt 
werden mußte. Der Perſonenzug von Berlin hatte 
dieſe Nacht ebenfalls eine halbe Stunde Verſpätung, 
weil in Dirſchau der Anſchluß des verſpäteten Zuges 
von Bromberg abgewartet werden mußte. Und der 
Nachtſchnellzug von Berlin hatte heute Morgen gar 
eine Verſpätung von annähernd zwei Stunden. Was 
dieſe Verſpätung herbeiführte, iſt noch nicht bekannt. 

*Zwiſchen zwei Brüdern] kam es geſtern 
Abend in einem Schanklokal der Mühlenſtraße zu 
gegenſeitigen Thätlichkeiten, wobei dieſelben ſich als 
Vertheidigungsmittel der Flaſchen ꝛc. bedienten. Am 
ſchlechteſten iſt die Schankwirthin dabei fortgekommen, 
da ihr eine Menge Sachen zerſchlagen und auch ſonſt 
ein nicht unerheblicher Schaden zugefügt worden iſt. 
Gegen die beiden feindlichen Brüder beabſichtigt die 
Wirthin einen Strafantrag wegen Sachbeſchädigung 
zu ſtellen. ; 

* [Ueberfallen.] In der Fiſcherſtraße wurde 
geſtern Abend ein Schuhmachergeſelle kurz vor ſeiner 
Wohnung von einem Tiſchlergeſellen überfallen und 
durch Schläge mit einem eiſernen Gegenſtand nicht 
unerheblich am Kopf verletzt. Gegen den Thäter iſt 
die Strafanzeige erſtattet. 

* [Ein auswärtiger Schiffer], der geſtern 
Nachmittag verſchiedene Schankwirthſchaften beſucht 
und ſich dabei bekneipt hatte, büßte bei dieſer Gelegen⸗ 
heit ſeine ſilberne Taſchenuhr nebſt ſilberner Kette 
ein. Auf welche Weiſe ihm dieſe abhanden gekommen 
oder geſtohlen worden ſind, wußte er nicht anzugeben. 


Kunſt, Literatur u. Wiſſenſchaft. 


$ Elf Speclalblätter allererſten Ranges vereinigen 
die in den beſſeren Geſellſchaftskreiſen heimiſche prak⸗ 
tiſche illuſtrirte Frauenzeitung „Mode und Haus“, 
die jetzt in das neunte Jahr ihres Beſtehens eintritt. 
Kein zweites Familienblatt bringt für einen ſo geringen 
Abonnementspreis, für 1 Mark reſp. für 14 Mark 
vierteljährlich, (letzterer Preis ſchließt die Lieferung 
der werthvollen farbigen Mode - Stahlſtiche, 
bunten Handarbeiten⸗ Lithographien, Monogramm⸗ 
Gravüren und Mufter - Frifuren ein) fo Außer⸗ 
ordentliches wie „Mode und Haus“, deſſen Modetheil 
von der Fachautorität Anna Döring und deſſen 
Handarbeitentheil von der Herausgeberin der „Lehr⸗ 
bücher für Handarbeit“, von Emmy Heine, redigirt 
wird. Die nach Gazemodellen auf vorzüglichen Sitz 
ausgeproblen Schnittmuſterbogen find einzig in ihrer 
Art. In des illuſtrirten Belletriſtik find nur allererſte 
Schriftſteller und die vornehmſten Illuſtrateure ver⸗ 
treten. Die zu „Mode und Haus“ gehörige 
Hausfrauenzeitung, deren Leitung in den bewähr⸗ 


Fall der Polizei, welche nun die Ermüdete, um ſie Bromberg, 1. Jan Den hieſigen evangeliſchen 


Kleines Feuilleton. 


Als Franz Grillparzer am 21. Januar 1872 
ſtarb, hinterließ er ein ganz kurz gefaßtes Teſtament, 
welches vom 26. Mai 1866 datirt und worin ſeine 
Freundin Katharina Fröhlich zur alleinigen Erbin 
ſeines geſammten Nachlaſſes eingeſetzt war. Mit 
wenigen, aber herzlichen Worten gedachte der Dichter 
in dieſem Teſtamente ſeiner innigen Beziehungen zu 
Katharina Fröhlich und ſtellte ihrem Ermeſſen die 
Unterſtützung ſeiner Verwandten anheim. Unter den 
Papieren Grillparzers fanden ſich aber ſpäter noch 
zwei Teſtamente älteren Datums, die durch jenes aus 
dem Mai 1866 ungiltig geworden waren und deren 
Wortlaut bisher nicht veröffentlicht worden iſt, wenn 
auch Einiges aus ihrem Inhalt bekannt wurde. Dieſe 
Teſtamente, die faſt durch ein Vierteljahrhundert von 
einander getrennt ſind, erſcheinen ſehr bezeichnend für 
Grillparzers Charakter 
entfalten einige bemerkenswerthe Aufſchlüſſe über die 
Phaſen feiner dichteriſchen Thätigkeit, ſowie über feine 
äußeren Lebensverhältniſſe. Das erſte Teſtament 
ſetzte Grillparzer am 7. Oktober 1848 auf — alſo 
am Tage nach der Ermordung Latours, als 
der Straßenkampf in Wien mit dem Sturm auf 
das Zeughaus begann. Grillparzer ſtand damals 
im 58. Lebensjahre. In dieſem erſten Teſtament 
ſetzte Grillparzer nach der „N. Fr. Pr.“ zu Erben 
ſeine beiden Brüder Karl und Camilla zu gleichen 
Theilen ein. Ausgenommen war nur der ſchriſtliche 
Nachlaß, gedruckt und ungedruckt. „Dieſe mit dem 
Rechte, ſie zum erſten Male drucken oder wieder 
drucken zu laſſen und mit dem Honorar zu eigenem 
Vortheil zu disponiren, vermache ich dem Fräulein 
Katharina Fröhlich, Schweſter der Geſanglebrerin am 
Wiener Konſervatorium der Muſik. Nach ihrem 
Tode ſoll jedoch dieſes Druck⸗ und Verlagsrecht an 
meine obgenannten Brüder oder ihre Nachkommen 
ebenfalls zu gleichen Thellen (nach Stämmen) zurück⸗ 
fallen. Von den ungedindten Schriften will ich je⸗ 
doch, daß die beiden dem Scheine nach vollendeten 
Trauerſpiele „Kaiſer Rudolph II.“ und „Libuſſa“ 
nicht gedruckt, ſondern ohne Durchſicht vernichtet 
werden. Ich habe ſie in den Zeiten des härteſten 
Geiſtesdruckes, in langen Zwiſchenräumen, mehr um 
mich zu beſchäftigen, als mit eigentlicher Hingebung 
und Begeiſterung geſchrieben. Sie ſollten mir mehr 
den Gedankengang im allgemeinen feſtſtellen, indeß 
ich die Ausarbeitung auf beſſere Zeiten verſchob.“ 
Dieſe beſſeren Zeiten ſind nicht gekommen, und ich will 
nicht, daß mein Name durch derlei lebloſe und un⸗ 
genügende Skizzen geſchändet werde.“ Die beiden 
Trauerſpiele „Der Bruderzwiſt im Haufe Habsburg“ und 
„Libuſſa“ hat der Dichter in den ſolgenden Jahren 
vollendet. Faſt fünfundzwanzig Jahre nach dem 
„letzten Willen“ vom 7. Oktober 1848 ſetzte Grill⸗ 
parzer am 29. Mai 1863 abermals ein Teſtament 


und Gemüthszuſtand und | 


auf. Er war damals ſchon mehr als 72 Jahre alt; 
ſeine beiden Brüder, die er 1848 zu Erben ſeines 
kleinen Vermögens eingeſetzt habe, waren geſtorben, 
und er ſah ſich deshalb veranlaßt, anderweitige Ver⸗ 
fügungen zu treffen. In dieſem zweiten Teſtament 
heißt es: „Ich widerrufe hiermit mein im Jahre 
1848 geſtelltes Teſtament und beſtimmt es vielmehr 
auf folgende allein giltige Art genauer: Ueber das, 
was ich an Obligationen, barem Gelde, Kleidern, 
Wäſche und (da fie doch auch einen Verkaufswerth 
haben) Büchern hinterlaſſe, ſetze ich zu Erben die 
Kinder meines verſtorbenen Bruders Karl, Franz, 
Karoline und Marte, zugleich aber den hinterbliebenen 
unehellchen Sohn meiner Nichte Anna Ludwig Grill⸗ 
parzer, derzeit Student in Salzburg, ein, ſo daß 
dieſer in die Erbrechte ſeiner Mutter eintrete und mit 
den Geſchwiſtern derſelben einen gleichen Antheil er⸗ 
halte. Meine literariſchen Arbeiten, gedruckte und 
ungedruckte, wie überhaupt alles, was 
obengenannte Kategorien nicht fällt, 
Kunſtgegenſtände, Geſchenke, Sachen zu 

perſönlichen Gebrauche ꝛc., vermache ich den 
drei Schweſtern Anna, Katharina und Joſepha Fröh⸗ 
lich, Erſtere und Letztere Geſangslehrerinnen in Wien, 
zum Danke für die Liebe und Treue, die ſie mir im 
Leben erwieſen haben, ſo daß das zu erzielende Hono⸗ 
rar ihr volles Eigenthum ſei. Meine Abſicht iſt, daß 
ſie mit Beirath ihrer Freunde eine anſtändige Ge⸗ 
ſammtausgabe meiner Werke veranſtalten, und ich weiß, 
daß ich in ihnen, da ihnen jeder Eigennutz fremd iſt, 
eine Art eee für meine obgedachten nächſten 
Verwandten aufſtelle. Wenn der letzte von ihnen ge⸗ 
ſtorben und aus dem Verlagsrechte noch ein Nutzen 


zu ziehen iſt, fo ſoll es an die oben gedachten Nach⸗z 


kommen meines Bruders Karl, mit Einſchluß meines 
Großneffen Ludwig Grillparzer, zurückfallen.“ — In 
dieſem Teſtament ſind noch die Nachkommen ſeiner 
Geſchwiſter als Erben des Vermögens und Beſitzthums 
und — für den Fall des Todes der Schweſtern 
Fröhlich — auch der Einnahmen aus dem Verlage 
ſeiner Werke eingeſetzt. Dieſe Beſtimmung hob er in 
dem letzten drei Jahre ſpäter abgefaßlen Teſtamente 
auf, und man darf die Erklärung dieſes Entſchluſſes 
wohl in den bitteren Worten erblicken, womit der 
Dichter in dieſem Teſtamente des Kummers gedachte, 
den ihm ſeine Anverwandten ſo reichlich und unab⸗ 
läſſig bereitet haben. 

* Ein neuer Robinſohn. Zwei Mitarbeiter 
des Londoner „Punſch“ haben „im Intereſſe der 
Wahrheit“ Robinſon Cruſoe's wahre Geſchichte ent⸗ 
hüllt und hoffen damit den gänzlich erdichteten aus 
dem Felde zu ſchlagen. Robinſon hat in früheſter 
Jugend drei Mütter verloren, weshalb ihn der Vater 
wiederholt der Unordnung zeiht. Den jüngeren Halb⸗ 
bruder hat er aus dem Hauſe jagen laſſen, indem er 
ihm vom Vater vermißtes echtes Geld in die Lade 
legte. Da der Vater Falſchmünzer iſt, ſo hätte er bei 


unechtem Gelde kein großes Aufſehen gemacht. Um 
der Entdeckung ſeiner und des Vaters Geſchäfts⸗ 
gebahrung zu entgehen, flieht Robinſon auf einem 
Schiffe, wobei er die anvertrauten Effekten eines 
Freundes mitnimmt, und bedauert unterwegs die 
übereilte Abreiſe, indem er überſchlägt, was er ſich 
Alles auf Pump hätte anſchaffen können. Da der 
Kapitän ihn über alles Mögliche um Rath befragt, 
ſtellt er ſich ein Advokaten⸗Diplom aus und darf von 
nun an blos gegen Honorar Rathſchläge ertheilen. 
Bei der erſten Landung wird der Kapitän von einer 
ſchönen Spanierin — ſeiner Gattin — und einem 
ſtilettobewaffneten Begleiter — ihrem Bruder — in 
Anſpruch genommen, und da er ſich loskaufen muß, 
giebt ihm Robinſon ſein falſches Geld für das echte, 
womit der Kapitän einverſtanden iſt. Auch die Uhren 
tauſchen ſie, und Robinſon vergißt zu ſagen, daß die 
ſeine nachgeht. Als nun der Kapitän nicht pünktlich 
iſt, lichtete Robinſon die Anker und hofft in den 
Beſitz der werthvollen Ladung zu kommen. Aber 
Sturm und Schiffbruch ereilen ihn — er wacht nach 
einer furchtbaren Nacht auf einem Felſen auf, wo er 
ein Gedicht verfaßt, das er geſchwind mit dem Ver⸗ 
merk „Copyrigt“ auf ſeine Manſchette ſchreibt. Auf 
der wüſten Inſel angelangt, findet er in ſeinen Taſchen 
nur einen Siöpfelzieher, dret halbe Pence, Spielkarten 
und einen Zahnſtocher. Er wäſcht ſich in dem Fluß 
und legt dann ein Gelübde ab, nie wieder ohne 
Schwamm und Seife in der Taſche auf ein Schiff 
zu gehen. Roh gegeſſene Krebſe verurſachen ihm 
furchtbare Leibſchmerzen, und nun betet er, zum erſten 
Male — betet, daß die Ebbe ſtark genug ſei. damit 
er das Sch ff erreichen könne, ſich ein Glas Congnac 
u holen. Wie er dann den Bruder auf der Inſel 
findet, der glücklich mit einer Wilden verheirathet iſt, 
wie ihn die Indianer fangen, treten, ſchlagen und 
zur Arbeit zwingen, einige Pas auf ſeinem Nacken 
ausführen und ihn Freitag nennen, wie er ſie Karten: 
ſpielen und Betrügen lehrt und dann endlich in die 
Heimath zurückkehrt, um neue Enttäuſchungen zu er⸗ 
leben, das Alles ſchildern Wort und Bild in „Th 

real Adventures of Robinson Crusoe“. / 


Der Schauplatz eines furchtbaren Kampfes 
zwiſchen einem Löwen und einem Eisbären war letzt⸗ 
hin Abends die Menagerie Pezon, welche ſich zur 
Zeit in Limoges (Frankreich) aufhält. Der Zuſchauer⸗ 
raum war überfüllt, als der Eisbär in den Zentral⸗ 
käfig gelaſſen wurde, um ſeine Kunſtſtücke zu produziren. 
Gleichzeitig gelang es dem Löwen der Menagerie, 
einem prächtigen Exemplare, auf noch unaufgeklärte 
Weiſe die Thür ſeines Zwingers, die zum Zentralkäfig 
führte, zu öffnen. Sofort ſtürzte ſich der Löwe auf 
den Bären, der ihn hochaufgerichtet empfing. Das 
Blut floß in Sirömen, doch die Kräfte waren ſichtbaz 
ungleich vertheilt, bald wälzte ſich der Eisbär am 
Boden jämmerlich zugerichtet. Kopf und Flanken 
waren mit zahlreichen Wunden bedeckt, die Knochen 


der Vordertatzen bloßgelegt. Nur mit großer An⸗ 
ftrenguug gelang es dem Perſonal der Menagerie, den 
König der Thiere von feinem Opfer zu trennen. 

* Eine eigenartige Predigt hielt der Kanoni⸗ 
kus French, der Vikar der Allerheiligen Kirche in 
Kenſington Park in London am Weihnachtstage. Auf 
der Kanzel angekommen, erklärte der Paſtor, nachdem 
die üblichen Gebete geſprochen waren, daß er nicht 
einen eigenen Text aus der Bibel zum Gegenſtande 
ſeiner Predigt machen wolle. Er werde ſich vielmehr 
damit begnügen, den erſten Leitartikel der „Times“ 
vom vorigen Sonnabend zu verleſen. Und das that 
er. Die „Times“ ſelbſt druckt die Nachricht mit 
Wohlbehagen ab. „Wo bleibt da die kürzliche Be⸗ 
merkung eines engliſchen Richters“, ſagt ſie: „Wer 
in der Welt fragt etwas danach, was die Preſſe 
ſchreibt?“ Der betreffende Artikel der „Times“ be⸗ 
handelte die Frage, ob das wirkliche Chriſtenthum 
Fortſchritte mache. a 

Elektriſches Licht als Inſekten⸗Vernichter. 
Aus Columbia (Südamerika) wird der „K. V.⸗Z.“ 
geſchrieben: Ein eigenthümlicher Vorgang iſt im Ver⸗ 
lauf des letzten Jahres hier beobachtet worden. Im 
September 1891 wurde die elektriſche Straßenbeleuch⸗ 
tung eröffnet, und zwar mit Bogenlampen von je 
1200 Kerzen Lichtſtärke. Nach den erſten Nächten 
war der Boden unter den Lampen mit Inſekten leichen 
aller Größen, Formen und Farben förmlich beſäet; 
nach ein paar Wochen nahm deren Anzahl ſtetig zu, 
ſo daß die Glasglocken der Lampen öfters in den 
erſten Nachtſtunden geleert werden mußten, da 
die Maſſen der todten Thiere das Licht ganz 
zu ſtören drohten. Nach und nach kamen aus den 
umliegenden Wäldern von Nutzholz-, Cacgo- und 
Kaffee⸗Bäumen allnächtlich Hundertiauiende, unzähl⸗ 
bare Schaaren von bislang in der Stadt niemals 
geſehenen noch gekannten Kerbthieren aller Arten, 
Schmetterlingen, Libellen, Mücken, um das Elektirſche 
einmal kennen zu lernen und dafür mit dem Leben 
zu bezahlen. Monatelang wurden jeden Morgen von 
jedem Laternenpfahl Körbe voll Inſekten weggeſchafft. 
Nach manchem Monat fing die ſonderbare Ein⸗ 
wanderung an, geringer zu werden, um endlich ganz 
nachzulaſſen, und heute beträgt die Anzahl der neu⸗ 
gierigen Nachzügler kaum noch täglich ein Dutzend bei 
jeder Lampe. Die Landleute im meilenweiten Umkreis 
der Stadt erzählen aber, daß die Käfer und Nacht⸗ 
ſchmetterlinge in den Wäldern ausgeſtorben ſeien. 

* Beſcheiden. Dichter: „Meine angebetete 
Frieda hat mich erſucht, eine recht hübſche Gedicht⸗ 
ſammlung zu ſchenken. Habe die ganze Weltliteratur 
durchſtöbert, aber nichts gefunden, was ihrer würdig 
1 f . Da muß ich mich jetzt ſchon ſelbſt hin⸗ 
etzen!“ 

* Aus dem Kaſernenhof. Unteroffizier: 
„Kerls, nur immer Muth; — das Ei des Columbus 
iſt auch nicht an einem Tag gelegt worden!“ 


ten Händen von Josephine von Hackewitz legt, 
bietet in ihrer Vollkommenheit Erſaß für 
ſelbſtſtändige Frauenzeitungen. Ein beſonders für das 
Gefühlsleben der Damen eingerichtetes illuſtrirtes 
Witzblatt, „Humor“, ſorgt für beluſtigende Unter⸗ 
haltung in der Famille. Den lieben „Kleinen“ wird 


eine geſonderte, von John Schwerin redigirte, erzieh⸗ 


lich anregende illuſtrirte Zeitung in der „Kinderwelt“ 
geboten. 
der populär geſchriebenen ärztlichen Beilage, dem 
„Aerztlichen Rathgeber“ als Leiter vor. Muſik⸗Com⸗ 
vofitionen beliebter Componiſten, 


Monogramm =» Ulphabete, Räthſelſport, 


Haus“, Berlin W. 35 zu beziehen ſind. 
erſcheint „Mode und Haus“ mit Colorits, bei allen 
Buchhandlungen und Poſtanſtalten. 


Strafkammer zu Elbing. 
Sitzung vom 2. Januar. 

Unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit wird gegen den 
Beſitzerſohn Paul Groyke aus Grenzdorf B., 16 
Jahre alt, verhandelt, der ſich gegen $ 175 St.⸗G.⸗B. 
vergangen bat. Er wird zu 6 Wochen Gefängniß 
verurtheilt. — Koſtenfällig verworfen wird die Berufung 
des hieſigen Arbeiters Carl Jacob Köſching, der 
wegen Körperverletzung vom hieſigen Schöffengerichte 
zu 20 Mk. Geld event. 5 Tage Gefängniß verurtheilt 
worden iſt; ebenſo die des Stuccateur⸗Lebrlings 
Auguſt Lau von hier, der wegen Sachbeſchädigung 
zu 3 Mk. Geld eventl. 1 Tag Gefängniß verurtheilt 
wurde. — Der Arbeiter Michael Kaminski in 
Marienburg ſchrieb am 4., 6. und 7. Juni 6 Beſtell⸗ 
zettel auf den Namen verſchiedener Beſitzer der Um⸗ 
gegend von Marienburg, zeigte dieſe Zettel bei 
mehreren Kaufleuten in Marienburg vor und erhielt, 
da letztere die Zettel für von den Beſitzern geſchriebene 
hielten, immer das Gewünſchte, als: baares Geld, 
Cigarren, Wein und einen Anzug. Bereits vorbeſtaft, 
wird Kaminski wegen Fälſchung reſp. Betruges zu 
1 Jahr 6 Monaten Gefängniß und 2 Jahren Ehr⸗ 
verluſt verurtheilt. — Am 2. November einem Mit 
arbeiter ein Portemonnaie mit 7 Mark Geld ent⸗ 
wendet zu haben, ift der mehrfach vorbeſtrafte Knecht 
Friedrich Ruſchkowski aus Neuhöferſelde ge⸗ 
ſtändig. Er wird mit 1 Jahr Zuchthaus und 2 
Jahren Ehrverluſt beſtraft. — Wegen Mißhandlung 
mittelſt eines Meſſers wird der Arbeiter Johann 
Robert Klein aus Elbing zu 1 Jahr 3 Monaten 
und die Muſiker Carl und Wilhelm Dif fert aus 
Pangritz Colonie zu je 4 Monaten Gefängniß ver⸗ 
urtheilt. — Ebenfalls wegen Verletzung im hinter⸗ 
liſtigen Ueberfalle wird der Arbeiter Franz Zar⸗ 
nowski zu 1 Jahr 6 Monaten Gefängniß ver⸗ 
urtheilt. — Der Arbeiter Schulz in Ficht⸗ 
horſt gab am 23. Oktober ein Familienfeſt. 
Zu dieſem Feſte wurde der Zutritt von anderen Ar⸗ 
beitern verweigert. Dabei entſtand eine Schlägerei, 
welche als Fortſetzung einer am 25. September im 
Kruge bei Garbe ſtattgefundenen zu betrachten iſt. 
Als Theilnehmer an derſelben werden verurtheilt: 
Friedrich Krauſe mit einer Zuſatzſtrafe zu dem 
hieſigen Schöffenurtheile vom 13. Dezember von 
1 Jahr 6 Monaten Geſängniß, Carl Zernechel 
mit 2 Monaten Gefängniß und 3 Wochen Haft, 
Heinrich und Johann Zernechel zu je 2 Monaten 
und Wilhelm Peters zu 1 Woche Gefängniß. Die 
Mitangeklagten Gebrüder Eduard, Guſtav und 
Friedrich Schulz werden freigeſprochen. 


Vermiſchtes. 


Scharfe Schüſſe in der Sylveſternacht auf 
einen Deſerteur ſind in Berlin abgefeuert worden. 
Der Musketier Prehm von der 3. Compagnie des 
66. Infanterie» Regiments (Magdeburg), der von 
dieſem Truppenthell deſertirt war und ſich einige Zeit 
in Berlin aufgehalten, wurde Sonnabend Nachmittag 
hier auf der Straße verhaftet und 10 Uhr Abends durch 
eine aus zwei Mann beſtehende Patrouille des Kaiſer 
Alexander Garde-Grenadier⸗Regimentes nach dem Mili⸗ 
tär⸗Arreſtlokal in der Lindenſtraße gebracht. Vor dem 
Hauſe Ritterſtraße 60 angelangt, machte P. einen 
Fluchtverſuch nach der Junkerſtraße zu, worauf der 
Führer der Patrouille dem über den Fahrdamm 
Eilenden das vorſchriftsmäßige Halt nachrief. Da 
der Flüchtling nicht ſtand, ſo gaben die beiden Sol⸗ 
daten je zwei Schüſſe ab, die jedoch den P. nicht 


trafen. Derſelbe rannte nunmehr in das Haus 
Junkerſtraße Nr. 4, woſelbſt er, verfolgt 
von den nacheilenden Soldaten und einigen 


Privatperſonen, ſich aus dem Flurfenſter der zweiten 
Etage auf den Hof hinabſtürzte und dort bewußtlos 
liegen blieb. Dem Verletzten“ wurde ſofort ärztliche 
Hilfe zu Theil, ſpäter wurde er mittels Droſchke nach 
dem Garniſonlazareth Tempelhof geſchafft. — Es ift 
als ein Wunder zu erachten, daß von den dem Fliehen⸗ 
den nachgefeuerten vier Kugeln, von denen eine von 
einem Laternenpfahl abprallte, keiner der Paſſanten 
getroffen worden iſt. 

* Gegen den unterthänigſten Stil. Vor 
einiger Zeit war ein Büchlein erſchienen, das ſich mit 
Erfolg gegen den Formelkram im Beamtenſtile wandte. 
Nun ſpricht Pfarrer Bacmeiſter in dem „Kirchl. Anz. 
f. Württ.“ auch gegen den byzantiniſchen Stil ein 
zeitgemäßes Wort. Den Anlaß gaben ihm zunächſt 
die Anordnungen des löniglichen Oberhofrathes vom 
31. Oktober über die Geiſetzung der Königin⸗Wittwe 
Olga von Württemberg, in welcher wiederholt die 
Ausdrücke „hohe Leiche, allerhöchſte Leiche, höchſt⸗ 
ſelige Königin“ u. |. w. vorkamen. Eine ſolche 
Sprache findet er um jo bedauerlicher, je auf⸗ 
richtiger die Anhänglichkeit an die Verſtorbene und je 
wahrer die Trauer um ihr Scheiden geweſen et; 
denn in breiten Schichten des Volkes müſſe ſie ein 
Anlaß zur Schwächung des monarchiſchen Gefühls, 
ja zu Spott und Hohn ſein; ſie verſtoße auch gegen 
die Wahrheit des „Evangeliums“. Ceremoniell in 
Frankreich in ſein entſetzliches Gegentheil umſchlug. 
Gerade wer die rechte Geſinnung dem König 
und der Obrigkeit gegenüber pflanzen und pflegen 
wolle, werde über den gegenwärtig mehr und mehr 
anwachſenden Byzantinismus Sorge empfinden. 
Wenn z. B. der König eine ſehr untergeordnete Stelle 
vermöge „höchſter“ oder allerhöchſter Entſchließung, 
„allergnädigſt“ zu übertragen geruht haben, ſo werde 
das endlich zur gedankenloſen Formel, und das könig⸗ 
liche Anſehen leide darunter. Man ſollte mit der 
„Gnade des Königs“ ſorgſamer umgehen. Der König 
hat das hohe Recht der Gnade, einen wirklichen Abglanz 
der göttlichen Gnade, wenn er das Recht der Begna⸗ 
digung ausübt. Aber wenn er eine Stelle im Staate 


einem Beamten überträgt, jo iſt das ein Staatsgeſchäft, 


Dr. Lang, ein bedeutender Fachmann, ſteht 


moderne Kunſt⸗ 
arbeiten, moderne Zimmer⸗Einrichtungen, fortlaufende 
0 Meinungs⸗ 
aus tauſch ꝛc. ꝛc. ſind weitere intereſſante Rubriken 
des umfaſſenden Univerſalblattes, von welchem un⸗ 
entgeltliche Probennummern durch alle Buchhand⸗ 
lungen und durch die Expedition von „Mode und 
Abonne⸗ 
ments zu 1 Mk., reſp. 14 Mk., zu letzterem Preis 


zu fahren 


bei dem die Gnade, ſtreng genommen, keine Rolle 
ſpielt, denn Gnade bedeutet Herablaſſung zu Einem, 
der es nicht verdient hat, und zu einem Unwürdigen; 
dort aber wählt doch der König den Würdigſten 
und Tauglichſten aus. Es hängt damit allerdings 
der ganze amtliche Formalismus zuſammen, z. B. 


die Scala der Unterſchriften „Hochachtungs⸗ 
voll“ bei der Bezirksbehörde, „Verehrungsvoll“ 
bei der „Kollegialbehörde, „Ehrerbietig“ bei dem 


Miniſterium „Ehrfurchtsvoll“ bei dem König. Daß 
viele auch da noch den Superlativ anbringen zu müſſen 
glauben und aus einem Hochachtungsvoll ein »vollſt 
machen, iſt eine Geſchmackloſigkeit, denn was „voll“ 
iſt und noch voller und endlich vollſt wird, das läuft 
über, und was darüber iſt, das iſt vom Uebel!“ Das 
iſt ein kräftig Wörtlein, das nicht nur im Schwaben⸗ 
lande, ſondern in allen deutſchen Gauen einen Wider⸗ 
hall finden wird. Es iſt höchſte Zeit, daß mit der 
Kriecherei und Ziererei im Stile aufgeräumt wird. 

* Ueber ein Ehedrama in Kottbus berichtet 
der dortige „Anzeiger“: Der Wagenmeiſter Lehmann 
auf hieſiger Bahnſtation hat am Sonnabend Vormittag 
einen Mordverſuch an ſeiner Ehefrau und dann Selbſt⸗ 
mord verübt. Er verletzte ſeine Frau tödtlich mit 
einer Stange und begab ſich darauf nach dem Bahn⸗ 
hofe, wo er ſich von einer Rangirmaſchine auf den 
Halle⸗Sorau⸗Gubener⸗Geleiſen überfahren ließ. Die 
Lokomotive trennte ihm den Kopf vom Rumpfe. Die 
Frau lebt noch, doch iſt auf ihr Wiederaufkommen 
kaum zu hoffen. 

* Eine Rieſenkirche. Amerikaner müſſen nun 
einmal Alles in größtem Maßſtabe aufweiſen. Eine 
der großen Hallen in Chicago faßt über 100,000 
Menſchen. Bei einer jüngſt darin abgehaltenen Feſt⸗ 
lichkeit wirkten ein Chor und Orcheſter mit, die zu⸗ 
ſammen aus 5000 Perſonen beſtanden, aber an 
manchen Punkten der Titanen⸗Halle doch nur ſchwach 
gehört wurden; und in Bezug auf die darin von den 
methodiſtiſchen und katholiſchen Biſchöfen ge⸗ 
ſprochenen Gebete wurde allgemein die Hoffnung 
ausgedrückt, „daß ſie im Himmel beſſer vernehmbar 
ſein möchten,“ als dies bei der großen Majorität der 
Anweſenden der Fall war. In New⸗York ſoll nun 
ein Kirchenbau errichtet werden, — einſtweilen be⸗ 
ſcheiden noch Kathedrale genannt —, der alle euro⸗ 
päiſchen Gotteshäuſer an Ausdehnung überragen ſoll. 
Sieben verſchiedene Kapellen ſollen innerhalb des 
Baues errichtet werden, in denen in ebenſoviel 
Sprachen gepredigt, während in dem Hauptbau der 
Gottesdienſt natürlich in engliſcher Sprache abge⸗ 
halten werden wird. Das erſtaunliche an dem ge⸗ 
planten Gebäude iſt, daß daſſelbe in architektoniſcher 
Beziehung „ſich nicht an die konventionellen klaſſiſchen 
oder modernen Modelle anlehnen, ſondern ganz be⸗ 
ſonders amerikaniſchen Anforderungen und Methoden 


entſprechen“ will! Die Koſten des großartigen Unter⸗ 


nehmens werden 
veranſchlagt. 

* Anhänglichkeit eines Thieres. Aus Mond⸗ 
ſee wird vom 26. Dezember berichtet: Vor ungefähr 
vierzehn Tagen ſtarb der Brauereibeſitzer Gregor 
Harſteiner von St. Wolfgang. Der Verſtorbene be⸗ 
ſaß einen großen Hund, der ihm ſtets ein treuer Be⸗ 
gleiter geweſen. Als Harſteiner krank lag, zeigte der 
Hund große Niedergeſchlagenheit, am Tage des Be⸗ 
gräbniſſes des Brauereibeſitzers war der Hund an⸗ 
gekettet; Tags darauf ließ man ihn wieder frei. Ehe 
man ſich's verſehen konnte, war das Thier entſprungen, 
und erſt nach längerem Suchen fand man den Hund 
auf dem vom Orte ziemlich entfernten Friedhofe, im 
Begriffe, das Grab, das ſeinen Herrn einſchloß, mit 
jeinen mächtigen Pfoten aufzuſcharren. Es koſtete 
Mühe, das Thier zu verſcheuchen, denn immer wieder 
kehrte es zum Grabe zurück. Jetzt hat das anhäng⸗ 
liche Thier alle Freßluſt verloren; es nimmt nur 
mehr Waſſer und dürfte wohl ſehr bald zu Grunde 
gehen. 

* Von Stufe zu Stufe. Die Hinrichtung 
eines Oeſterreichers mit Namen Ernſt Steinberg hat 
am Donnerſtag der vergangenen Woche auf dem Hofe 
des Sing⸗Sing⸗Gefängniſſes in New⸗York ſtattge⸗ 
funden, und zwar durch Elektrizität. Steinberg, 
wegen Mordes zum Tode verurtheilt, entſtammte 
einer in Wien anſäſſigen und allgemein geachteten 
Künſtlerfamilie. Er ſelbſt aber hatte ſich als In⸗ 
duſtrieritter ſchon frühzeitig einen Ruf erworben. 
Noch vor einem Zeitraum von 10 Jahren war er 
einer der bekannteſten und gefürchtetſten Habitués der 
Spielſäle in Oſtende. Er pflegte dort nicht anders 
als in einer „Troika“ durch die Straßen 
und ließ ſich „Baron Trubetzkoi“ 
nennen. Eines Abends jedoch ſollte der Falſchſpieler 
— denn ein ſolcher war Steinberg — in flagranti 
ertappt werden. Dieſer Vorgang gab zu einer Scene 
Veranlaſſung, wie ſie eines klaſſiſchen Dramas würdig 
geweſen wäre. Ein belgiſcher Edelmann nämlich, der 
das Gebahren des Pſeudo⸗Barons ſchon längere Zeit 
beobachtet hatte, nagelte durch einen Dolchſtich die 
Hand des Falſchſpielers in dem Augenblick auf dem 
grünen Tiſch feſt, als jener gerade eine Karte aus 
ſeinem Aermel hervorziehen wollte. Das traurige 
Wort: „Von Stufe zu Stufe“ ſollte ſich auch bei 
dieſem Abenteurer bewähren, der zuletzt ſelbſt den 
Mord nicht ſch⸗ute, um ſich zu bereichern. 

* Ein Zweikampf mit tödtlichem Ausgange 
wurde, wie ſchon erwähnt, am 29. Dezember auf der 
Beſitzung eines bekannten Sportmannes in der Nähe 
des Cambregehölzes bei Brüſſel ausgetragen. Die 
Gegner waren Major Gillain vom erſten Huſaren⸗ 
Regiment und ein Geſchäftsmann, der mit Unrecht 
als der Vertreter der Firma Friedr. Krupp bezeichnet 
worden iſt, Herr Van den Bergh. Der Kampf fand 
auf 30 Schritte mit dem dienſtmäß'gen Kavallerle⸗ 


zehn bis zwanzig Millionen Dollars 


Revolver ſtatt. Die Schüſſe gingen gleichzeitig los. 


Van den Bergh ſtürzte zu Boden. Seinen Sekundanten 
bedeutete er noch durch eine Handbewegung, daß 
er tödtlich getroffen ſei. Wenige Minuten darauf 
ſtarb er; der Schuß war in die Herzgegend gedrun⸗ 
gen. Der Gefallene war 33 Jahre alt und unver⸗ 
heirathet. Er mochte eine Ahnung von ſeinem Tode 
haben, denn als er gegen Mittag ſeine Wohnung ver⸗ 
ließ und die ſchwarze Tracht, die er angelegt hatte, 
dem Töchterchen ſeiner Miethsleute auffiel, bedeutete 
er dem Dienſtmädchen, ſie möchte alles gut in Ord⸗ 


nung bringen, da man nicht wiſſe, was vorkommen 


könne. Polizei und Staatsanwaltſchaft waren erſt 
ſpät Abends zur Stelle. Der Leichnam ward ins 
Leichenhaus der benachbarten Gemeinde Ukkel geſchafft. 
Anonyme Briefe ſcheinen der Anlaß zu dem unheil⸗ 
vollen Kampf geweſen zu ſein. 

* Als Branudſtifterin ſtand jüngſt vor den 
Geſchworenen in Belgrad eine junge, ſchöne Bäuerin 
aus dem Dorfe Konatica, Mileva Dimitriewiſch. Als 
Kläger erſchien ihr eigener Mann, ein junger Zi⸗ 
geuner Namens Dimitrie. Die junge Frau hat die 
Heuſchober des eigenen Mannes in Brand geſteckt. 
Der Präſident fragte die Angeklagte, ob ſie ſich ſchul⸗ 
dig bekenne. Sie leugnete die That nicht. „Mich 


haben meine Eltern,“ ſagte ſie, „gegen meinen Willen 
gewaltſam an dieſen Zigeuner verheirathet und ich 
haſſe ihn bis in den Tod; mehrere Male entfloh ich 
aus ſeinem Hauſe, aber jedesmal fing er mich mit 
Hilfe der Behörden ein und trieb mich zu ſich zurück. 
Dieſes Leben war mir unerträglich und ich beſchloß, 
ihm ein Ende zu machen. Aber wle? Ihn ermorden 
wollte ich nicht, denn mein Gewiſſen ſagte mir, daß 
dies ein großes Verbrechen iſt. Ich entſchloß mich 
daher, irgend etwas Unerlaubtes zu verüben, daß man 
mich ins Gefängniß fortſchleppt und ich mich ſo vor 
dem ungeliebten Manne rette, an welchen mich die 
Meinigen, Gott möge ſie dafür richten, mit Gewalt 
hingegeben haben. Ich ſteckte dieſem Menſchen das 
Heu in Brand, und hier ſtehe ich nun vor Euch, 
macht mit mir, was ihr wollt!“ Die Geſchworenen 
ſprachen das ſchöne Bauernweib einſtimmig ſchuldig 
und der Gerichtshof verhängte über die Brandlegerin 
eine 5jährige Kerkerſtrafe. 

* Zur Choleragefahr. Dem Reichsgeſundheits⸗ 
amt ſind bis Montag Mittags folgende Cholerafälle 
gemeldet worden: In der Woche vom 25. bis 
31. Dezember 1892 iſt außer den bereits mitgetheilten 
Choleraerkrankungen noch ein weiterer Fall aus Al⸗ 
tona angezeigt worden. Im ganzen ſind hiernach für 
die bezeichnete Woche 5 Erkrankungen, von denen 
3 tödtlich endeten, aus Altona gemeldet. — In Ham⸗ 
burg ſind für dieſe Zeit ſiebzehn Erkrankungen mit 
ſechs Todesfällen feſtgeſtellt worden. Wolffs Bureau 
berichtet aus Hamburg, daß nach Mittheilung der 
Cholerakommiſſion am Neujahrstag bei einem am 
Sonnabend erkrankten Arbeiter in der Aſylſtraße 
Cholera feſtgeſtellt wurde. Nach polizeilichen Mel⸗ 
dungen ſind auch am Montag wieder zwei Cholera⸗ 
fälle vorgekommen. 

*Eiſenbahnunfälle. Am 1. Januar iſt in der 
Nähe von Caſtres (Frankreich) ein Perſonenzug ent⸗ 
gleiſt. Zwei Perſonen wurden getödtet und gegen 
fünfzehn Perſonen verwundet. — Am 31. Dezember 
Abends verſagte bei einem Eiſenbahnzuge, der in den 
Bahnhof von Klampenborg (Dänemark) einlief, die 
Vacuumbremſe. Die Lokomotive lief auf einen Erd⸗ 
damm und wurde nebſt dem erſten Wagen zerſtört. 
Der Heizer wurde getödtet, der Lokomotivführer ver 
wundet. Paſſagiere ſind nicht verletzt worden. — 
Am 30. Dezember entgleiſte auf der Südmexikaniſchen 
Bahn ein Perſonenzug. 7 Fahrgäſte wurden getödtet 
und 29 mehr oder weniger ſchwer verletzt. 

* Ein nugalanter Ehemann zankt ſich mit 
jeiner Frau in Gegenwart eines Freundes. Dieſer 
macht dem Gatten, als die Frau weinend das Zim⸗ 
mer verlaſſen, Vorwürfe und ſagt: „Die Art, wie 
Du Deine Frau behandelſt, ſetzt mich in Erſtaunen. 
Im erſten Jahr Deiner Ehe wollteſt Du ſie auffreſſen 
vor Liebe „Ach, wenn ich es doch gethan 


hätte!“ 
Special⸗Depeſchen 


der 

„Altpreußiſchen Zeitung“. 

Berlin, 3. Jan. Die „Voſſ. Ztg.“ theilt 
mit, der Kaiſer habe in der Neujahrs⸗An⸗ 
ſprache hauptſächlich jene Gegner der Militär⸗ 
vorlage gemeint, welche Offiziere ſeien und 
habe geſagt, dies ſei eine ſtraffällige Diszip⸗ 
lin ⸗Widrigkeit, welche er nicht dulden 
werde. Man glaubt hier, damit ſei Graf 
Walderſee gemeint. 


Handels⸗Nachrichten. 


Berlin, 3. Januar, 2 Uhr 50 Min. Nachm. 
Börſe: Schwach. Cours vom ale, 3.1 
3½ pCt. 2 Hin, e Pfandbriefe | 96,30 ‚30 
3½ pCt. Weſtpreußiſche Pfandbriefe 96,70 96,70 
Deſterreichiſ e Gold rente 98,70 98,80 
4 pCt. Ungariſche Goldrente 696,30 96,50 
Dee noten 203,35 203,25 
De Baba ls Banknoten —.— 169,10 
Deutſche c 4106,90 107,09 
4 pCt. Pau che Conſols 107,00 | 106,90 
4 pCt. Rumänier .. 82,70 82,80 
Marienb.⸗Mlawk. Stamm⸗Prioritäte 106,20 106,40 

Produkten ⸗Börſe. 

rr A | .2.]1. ad 
Weizen April-Mai. » » . . 156,00 156,20 
Iersunts. tee en 157,20 | 157,70 

Roggen: Ermattet. [ 

Januar 134,20 | 133,50 
April⸗ Mau. 137,00 136,50 
etroleum looo 22,00 22,00 
Abl Ja nur 49,80 49,90 
5 Fm! EN 40,20 10 
Spiritus Jan.⸗Febtmnmn. 30,50 30.40 


Königsberg, 3. Januar, — Uhr — Min. Mittags. 
Von Portatius und Grothe, 
Getreide, Woll⸗, Mehl- u. Spirituscommiſſionsgeſchäft.) 
Spiritus pro 10,000 L% excel. Faß. 
Loco contingentirt 
Loco nicht contingentirt 28,75 „ „ 


48,25 „A Geld 
Königsberger Produeten-Börſe. 
31¹. 2. 
Dez. | Jan. Tendenz 
A A 
Weizen, hochb., 125 Bid. | 141,00 | 143,501 fest 
Rog 2 130 Pfd. 117,00 117,50 behauptet. 
Gerte, 107-8 Bid. . . 112,50 
afer, neu . 120,50 120,50 do. 
rbſen, weiße Koch⸗ . 119,50 119,50 do. 
Rübſen FN Dr 


112,50 unverändert 


Danzig, 2. Januar. Getreidebörſe. 


Weizen (p. 745 g Qual ⸗Gew.): under. 
ſatz: 200 Tonnen. 

inl. hochbunt und weiß 

iin WE 2 Re mean 

Tranſit hochbunt und weiß 

enn 

Termin zum freien Verkehr April⸗Mai 


A 
145—148 
144 
130—132 
126—129 


ruſſiſch⸗polniſcher zum Tranſit 
un r 
Tranſit „ TRITT 
Regulirungspreis z. freien Verkehr. 
Gerste: große (660 — 700 g)))))) ».» » 
leine (525660 gh ): 
Fete inländiſcher Ba a 
rbjen, inländiſche 
Tranfit. . ; 
Rübfen, inländiihe .. =... 2 
Rohzucker, inl., Rend. 88%, ruhig. 13,97 


Spiritusmartt. 

Danzig, 2. Januar. Spiritus pro 10,000 1 loco 
eontingentirt 48,50 Gd., —,— bez., pro Dez.⸗März kontin⸗ 
ger —,— Br., —,— Gd., pro November⸗Mai kon; 
ingentirt —.— Br., 48,50 Gd., loco nicht kontin⸗ 


ait 29,00 Gd., —,— Br., pro een nicht kontin · 
ntirt —,.— Br, —— Gd. pro November⸗Mai nicht 
gentingentirt —.— d. 


Br., 29,00 G 


Viehmarkt. . 

Berlin, 2. Januar. (Amtl. Bericht der Direktion.) 
Zum Verkauf ſtanden: 4486 Rinder, 10479 Schweine, 
1064 Kälber und 6935 Hammel. — In Rindern 
langſames Pesch es bleibt Seher Ueberſtand. Man 
84 l Baal. 5 4 9. 100 Wo, Frechheit 
„ 4. Qual. 32— p. „Fleiſchgewicht. 
Schweine: Markt verlief ruhig, wurde 255 geräumt. 
1. Qual. 55—56, 2. Qual. 52—54, 3. Qual. 48—51, 
Bakonier 45 && für 100 Pfd. lebend mit 54—60 Pfd. 
Tara per Stück. — Der Kälber handel geſtaltete ſich 
Des 1. Qualität brachte 56—60, 2. Qualität 50—55, 
3. Qual. 35—48 3. pro Pfd. Fleiſchgewicht. — Der 
Markt für Schlachthammel zeigte flaue Tendenz. 
Hi Qualität brachte 40—46, 2. Qualität 34—38 4. 
pro Pfd. Fleiſchgewicht. 


Ball⸗Seidenſtoffe von 75 Pfge. bis 
18,65 per e ſchwarze, weiße 
und farbige Seidenſtoffe von 75 Pf. bis 
Mk. 18,65 per Meter — glatt, geſtreift, karrirt, 
gemuſtert, Damaſte ꝛc. (ca. 240 verſch. Qual. 
und 2000 verſch. Farben, Deſſins ꝛc.) Porto⸗ 
und zollfrei. Muſter umgehend. 
Seiden-Fabrik G. Henneberg (k. u. k. Hofl.), Zürich. 


Auswärtige 


Familiennachrichten. 

Verlobt: Frl. Roſa Walther, Tochter 
des Fabrikbeſitzers Herrn Walther⸗ 
Moritzdorf, mit dem Lieutenant d. R., 
Dr. med. und approb. Arzte Herrn 
Edgar Setzke⸗Ottendorf. — Frl. Inna _ 
Kohlhoff mit dem Kandidaten der 
78 Herrn Max Rauer⸗Königs⸗ 
erg. 

Geboren: Herrn Arnold Langerfeldt⸗ 
Danzig 1 T. — Herrn Amtsrichter 
Hufnagel⸗Dirſchau 1 T. 

Geſtorben: Herr Landmeſſer u. Kultur⸗ 
ingenieur Walter Hoppenrath⸗Lang⸗ 
fuhr. Herr Kaufmann Ludwig 
Moſer⸗Königsberg, 71 J. — Frau 
Juſtizrath Olivia Ellendt, geb. Japha⸗ 
Königsberg, 55 J. — Herr Rentier 
Salomon Jantofſohn⸗ Pr. Holland, 
78 J. — Herr Apothekenbeſitzer 
Ludwig Hopf⸗Allenburg. — Herr 
Rittergutsbeſitzer Theodor Hering⸗ 
Gr. Mierau, 71 J. 1 


Elbinger Standesamt. 
Vom 3. Januar 1893. 
Geburten: Bauunternehmer Aug. 
Friſch 1 T. — Viehhändler Wilhelm 
1 5 1 T. — Schmied Julius Melzner 
1 


Aufgebote: Comtoiriſt Felix Borb- 
ſtädt mit Emilie Haferbeck. 

Sterbefälle: Fabrikarb. Chriſtoph 
Baumgart S. 1 J. — Arbeiter⸗Wittwe 
Anna Hinz, geb. Peters, 83 J. — 
Arbeiter Jacob Gehrmann 55 J. — 
Wirthin Sarah Martens 69 J. 


Bekanntmachung. 


Die Abfuhr des Straßenkehrichts 
ꝛc. wird im Termine 


am 18. Jauuar 1893 

zu Rathhauſe, Vorm. 11 Uhr, auf 
die Dauer von 3 Jahren vom 1. April 
1893 ab mindeſtfordernd ausgeboten 
werden. 

Die Bedingungen ſind vom 9. Januar 
1893 ab im Bureau III. einzuſehen. 

Elbing, den 31. Dezember 1892. 


Der Magiſtrat. 
"STR, 


il dafür Sure 1 
Alücks kalender 
f.93, enthalt Märkte, Witterung, Mond wech- 
sel, relig. Festtage summt. Confessionen, Er- 


zählungen, Humoresken. Ausserdem er- 
hält jeder Beste 


ller 
15 Gratis- Beilagen 
No. I. Abreisskalenderf. 


93. 2. Neues 6.u.7.Buch 
Moses (staunenerregend). V 
3. Taschenliederbu 


ch m. 


mit komischen Vorträgen 
(Walzern,Polkas,Rheinl.). 


Holzauktion 


(mitNoten).6. Tolles Witz- 
bu . 7. Reiche 


tagskarten 

11. Amerik. Photogra; 

12. Mürochen - Bilder- 

buch. 183. Gelegenheitsdichter 
üchsigen launigen Vorträgen ( 
este). 14. Phonograph ü la Edison. 

Zum todtlachen: Vexirbild mit lebender 


mit 


uur 


- 
alle 
15. 


1 möblirtes Zimmer zu ver⸗ 
miethen, beſonderer Eingang. Beſicht. 
12—2 und 6—7 Uhr. Näheres unter 
N. 3 in der Exped. d. Ztg. 


Klempner werkllalt 


nebſt Wohnung und Laden, beſte Lage 
Elbings, über 25 Jahre im Betriebe, iſt 
zu verm. Vollerthun, Hohe Brücke. 


Blaues Coutobuch verloren. 
Abzugeben Kettenbrunnenſtraße Nr. 7. 
Belohnung zugeſichert. 


Stadt-Chenter. 


Mittwoch, den 4. Januar 1893, 
geſchloſſen. ng 


Donnerſtag, den 5. Januar 1892: 
Großes 


Symphonieconcert, 


ausgeführt von der Kapelle des 
Grenndier = Regiments König 
Friedrich 1. 
unter perſönlicher Leitung des 
Kgl. Muſik⸗Dirigenten 
Herrn Carl Theil. 
Preiſe der Plätze wie gewöhnlich. 
Bons haben Giltigkeit. 

In Vorbereitung: „Das Milch⸗ 
mädchen von Hausdorf.“ Große 
Poſſe mit Geſang von Mannſtädt, für 
Elbing lokaliſirt und mit neuen Con⸗ 
plets verſehen von Franz Gott- 
scheid. 


CONCERT 


Königsberger 
Streichquartett 


Sonntag, 15. Januar. 
Billets in 
©. Meissner’s Buchhandl. 


Bürger -Wefource, 
ee rege 


Generalperſammlung. 
Die Tagesordnung iſt im Gejell- 
ſchaftslokale einzuſehen. 
Elbing, den 2. Januar 1893. 
Der Vorſtand. 


Liederhain! 


Mittwoch, den 4. Januar 1893: 


Generalverſammlung. 


Tagesordnung: 
1) Jahresbericht. 2) Kaſſenbericht. 
3) Vorſtandswahl. 


Derfammlung 
der Dertranensmänner 


der 


Treifiunigen Partei 


von Weſtpreußen und Hinter: 
Pommern 
in Danzig. 

Am Sonnabend, den 7. Januar 
1893, findet in Danzig, Abends 7¼ 
Uhr, im Apolloſaale des Hotel du Nord 
eine Verſammlung der Vertrauensmänner 


der freiſinnigen Partei von Weſtpreußen[ e Gegründet 1875. 


und Hinterpommern ſtatt. 


Tagesordnung: 
Beſprechung über die provinziellen 
Parteiverhältniſſe und die Orga⸗ 
niſation der Partei. 
Berichterſtattung aus den Wahlkreiſen. 


An die Verſammlung der Vertrauens⸗ 
männer wird ſich am Sonntag, den 
8. Jaunar, Mittags 12 Uhr, 

im ur Saale des 
Schützenhauſes SE 
eine 
Verſammlung 
freiſinniger Wähler 
von Weſtpreußen anſchließen, zu welcher 
die Parteigenoſſen eingeladen werden. 


Tagesordnung: 
Berichte und Diskuſſion über die 
Tagesfragen. 


Ratbskeller-Dermiethung. 


Der in unſerm neuerbauten Rath 
hauſe angelegte Rathskeller ſoll zu 
Reſtaurationsräumen eingerichtet 
und vom 1. Juli 1893 ab auf 6 oder 
10 Jahre vermiethet werden. 

Es ſind drei Gaſtzimmer mit zu⸗ 
ſammen 210 qm Grundfläche, ſowie die 
nöthigen Nebenräume und eine Wohnung 
für den Wirth vorhanden. 

Die Pachtbedingungen und Zeich⸗ 
nungen der Räume können bei uns ein⸗ 
geſehen, erſtere abſchriftlich, letztere gegen 
Einſendung von 2 Mk. von uns bezogen 
werden. 

Angebote ſind bis 


Mittwoch, den 1. Febrnar 1893, 


bei uns einzureichen. 
Elbing, den 31. Dezember 1892. 


Der Magiſtrat. 


Stellenſuchende jeden 

Berufs placirt ſchnell Reuters 

1 90 55 in Dresden, Oſtra⸗Allee 
r. 35. 


Bekanntmachung. 
Donnerſtag, den 12. d. M., 


ſollen aus dem Forſtreviere Grunauer⸗ 
wüſten etwa folgende Hölzer öffentlich 
meiſtbietend verkauft werden: 

50 Stück Birken⸗Nutzholz, 


Einfamilienhäuser 


368 „ Kiefern⸗ „ 5 von 4250 Mark an, auf Wunſch mit großem Garten. Proſpekte u. Situations⸗ 
800 R.⸗Mtr. N und Knüppel⸗ pläne gratis und franco im Bureau Berlin C., Kurze⸗Straße 1, II. 

olz, 
1200 „ Reiſig. 


Verſammlung der Käufer 


Morgens 10 Uhr 
im Gaſthauſe zu Dambitzen. Der 
Termin beginnt mit dem Verkaufe des 
Nutzholzes. 
Elbing, den 1. Januar 1893. 


Die Forſtverwaltung. 
Bekanntmachung. 


Den Mitgliedern der Allgemeinen 
Orts⸗Krankenkaſſe bringen wir hier⸗ 
durch zur öffentlichen Kenntniß, daß wir 
die Lieferung der Arzneien ꝛc. im Jahre 
1893 Herrn Apothekenbeſitzer Lehnert 
— Rathsapotheke, Schniedeftraße — 
übertragen haben. 

Als Kaſſenarzt fungirt auch für dieſes 
Jahr wieder Herr Dr. Russack. 

Elbing, den 3. Januar 1893. 


Der Kaſſenvorſtand. 


Loewenstein. 


Mrei 
ents- Preis pier 
e nur zel > 


rs 1 Mark 60 Pf. 
74 D 127 
W Der neue Jahrgang der Gartenlaube beginnt im Januar, 7 
N 
2 


Erzählungen und Romane von 
Marie Bernhard: Buon Ritiro. 
Ernſt Eckſtein: Die Hklaven. 

JL. Ganghofer: Die Martinsklaufe. 
W. Heimburg: Sabinens Freier. 
Stefanie Reyſer: Herr Albrecht. 
GE. Werner: Freie Bahn! 

G. Wichert: Elſa. u. ſ. w. u. ſ. w. 


Man abonniert auf die „Gartenlaube“ in Wochen -Uummern bei allen 
Buchhandlungen und poſtämtern für 1 Mark 60 Pfennig vierteljährlich. 
Probe- nummern fender auf Verlangen gratis und franko 


ö Die Verlagshandlung: Ernſt Keil's Nachfolger in Leipzig. g 


SIE 
Kl Gesetzlich geschützt! |fl 
Dr. Romershausen’s 


/ Augen-Essenz 


Stärkung und Erhaltung 
: der Sehkraft 


erfunden u. seit mehr als 50 Jahren 
di unerreichter Güte dargestellt 
in der Apotheke von Dr. Franz 
| Gustav Geiss Nachf. in Aken 
51] a. E. Zu beziehen in Flaschen 
| & 1, 2 und 3 4 entweder direkt 
a oder in: 


Elbing: Rathsapotheke. 


17. u. 18. Januar 1893. Es 
Ruhmeshallen- j 


VREUPENFEHFIT REIF 


Telegramm-Adresse: Glückscollecte Berlin. 


5 Weseler Geld- Lotterie 
Hauptgewinn 90,000 Mark baar. — Ziehung ſchon am 7. Januar 1893. 
x Looſe a 3 M., ½ 1,75 M., ½ 1 M., ½ 17,50 M., ½¼ 10 M. 
Für Porto und Liſte ſind 30 Pf. extra beizulegen. 
General⸗Verſand von 


ä 


n 


CCC Telephon Amt 7, 5771. 


U 


Soeben beginnt der VI. Jahrgang der 


> or ei 7 
. N f 
MrNEgR Manr 
| N | > 0 1 5 

1 - 2 0 N 


Jährlich 24 reich illuſtrirte Hefte mit 48 farbigen Modebildern, über 
2800 Abbildungen, 24 Unterhaltungsbeilagen, 12 Schnittmuſterbogen nebſt 
einer Anzahl farbiger Modebeilagen. 


Mk. 2,50 für 6 Hefte. Mk. 2,50. 


Die „Wiener Mode“ hat ſeit ihrem Erſcheinen eine Weltverbreitung 
gefunden, wie kaum je ein Blatt zuvor. Außer der Originalausgabe er⸗ 
ſcheinen bereits Ueberſetzungen derſelben in Paris, London, Warſchau, 
Amſterdam, Budapeſt, Prag ıc. i 

Abonnentinnen genießen das Recht, 


Schnitte nach Maaß gratis 


zu verlangen. Dieſe Begünſtigung bietet kein anderes Modenblatt. 
Abonnements bei allen Buchhandlungen u. Poſtanſtalten. 


Probehefte ſendet auf Wunſch gratis und franco die 
6 Adminiſtration in Wien IX. / 1. 


Lotterie 
für die Errichtung des 


Kaiser Friedrich 


Muſeums in Görlitz. 

Zwei Ziehung.: Januar und 
Mai 1893. 
Hauptgewinne i. W. von 
50,000 M., 20,000 M. 10,000 M. 
6000, 5000 und 3000 M. ꝛc. 
26,996 Gewinne 750,000 M. 
Looſe à 1 M., 11 Looſe 10 M. 
Porto und Lite 30 Pf. 


Richard Schröder, 


Berlin C. 19, Spittelmarkt 8 u. 9. 


Anker-Pain-Lxpeller 


Dieſe altbewährte Einreib⸗ 
ung bei Gicht, Rheumatis⸗ 
mus, Rückenſchmerzen und 
Erkältungen 


Soeben erscheint: 


in allen Welttheilen verbreitet 
und hat ſich durch ihre gün⸗ 
ſtigen Erfolge überall den 
Ruf als 
das beſte 
aller Hausmittel erworben. 
Der echte Anker⸗Pain⸗Expeller 
iſt in faſt allen Apotheken zu 
haben; er koſtet nur 50 Pf. 
und 1 Mk. die Flaſche und 
iſt ſomit auch das billigſte 
Hausmittel. 


Gew. 1 à 50000 50000 M. 


Unter Allerhöchſtem Schutze Sr. Majeſtät 22000040000 „ 
des Kaiſers und Königs. 310000 30000 „ ® 
3- 600018000, 8 & 
4. 5000 20000 „ BE 
18 300054000 „ 88 
17200034000 „ 38 
15150022500 „ Ses 
Lotterie für Errichtung des 33 = 1000=33000 „ 3 8 
30⸗ 800 24000 „ 3 
40 60024000 „ * 5 
30- 50015000 „ 2 5 
e 30 40012000 „ = 8 
Museums in Görlitz. 45 300=13500 „ ze 
2 = Zi h 30 7 280 7500 " = 
„ne Wel Zienungen 60- 200=1200 „ S 
Lehrer u enntniss zu . 50 22 E 
aptelen e. am 17. und 18. Jauuar 1893 und 15 129 4850 188 
* 2 er Stunde selbst zu A: 17. und 18. Mai 1893. 15 = 125= 187 m 8 
Wunderbare Klangfülle! 909 80 00% 0 N 
G ti f Looſe à 1 Mark, 11 Looſe = 10 Mark, 900 ⸗ 80 72000 „ E 
rossartiger Erfolg! auch gegen Coupos oder Briefmarken B 
5 Sensationell empfiehlt das General-Debit 25, Wꝗ760 = 1150 „ 8 8 
7 255 ca. 45 cm. 5 e 510 ⸗ 50 25500 „ 22 
e V Carl Heintze. 1000 4545000, 8 8 
., Ełioi. Incl. acku un ste - 2 
nur 1 Mark. * Berlin W., Unter d. Linden 3. 99025-24750 „ Sc 
tue > Ins ee Beſtellung find für Porto 1 one 1 8 
einho inger und 2 Gewinnliſten 30 Pf. beizufügen.. 
BERLIN NO., Wein-Strasse 28. f Pi. beigufüg 26996 Bath75000OM. 


Preislisten gratis. Telephon, 


“Fkigener Herd ist Goldes werth! "eg 


Die Kolonie Hohen⸗Schönhauſen, 1 Kilometer vom Weichbilde Berlins, 
gute Verbindung, hohe, geſunde Lage, ſchöner See, Parkanlage, feſte Straßen, 
Waſſerleitung u. Kanaliſation, verkauft Wenigerbemittelten bei kleiner Anzahlung 


M, Meyer, Berlin O., Grüner Weg 40. 
e 


Ausverkauf 


um vor der Inventur 
zu räumen. 


Wollhemden u. 
Wollhoſen 


für Herren, Damen u. Kinder. 
Jäger⸗Hemden. 
Jagd westen. 
Wolljacken. 


Kinder- Tricots. 


Ropfhüllen. 
Strümpfe u. Socken. 
Strumpflängen. 


Handschuhe 4 
ſpottbillig. 


Tricot-Taillen. 


Corſetts. ma B 
Schürzen 
Velour-Röcke. 
Geſellſchafts⸗Tücher. 
Geſundheits⸗Corſetts. 
Elbinger 
Zrieotagenfabrif 


M. Rübe Wittw 


(Inh.: Arthur Niklas). 


16. Fiſcher⸗Straße 16. 5 


Depot 
| echt ruſſiſcher Gummiſchuhe. | ; 


Empfing eine große Partie friſch 


geſchoſſener 
Haſen 


und gebe nach Gewicht billigſt ab. 
Otto Schicht. 


dan, Fleisch 


prima Qualität, empfiehlt 


0. Neubert. 


7. Januar 1893. 
VII. Grosse Weseler 
Geld-Lotterie 


Nur baares Geld ohne Abzug. 
Hauptgewinne: 
1 à 90,000 M., 1 à 40,000 M., 
10,000 M., 7300 M., 5000 M., 
3000 M., 2000 M., 1000 M. ꝛc., 
kleinſter Treffer 30 M. 
Original = Loſe 3 Mark. 
Geſetzlich zuläſſige Antheile: 
½% 1,75 M., ½ 1 M., ½ 60 Pf., 
0 = 10 Pf. 
Betheiligungsſcheine an ver- 
ſchiedenen Nummern: 
u), 17,50 M, Nr 10 M., Ns 
6 M., eo 1 M. 
Liſte und Porto 30 Pf. 


Richard Schröder, 


Bankgeſchüäft, 
Berlin C. 19, Spittelmarkt 8 u. 9. 


Gegründet 1875. 


Roggenrichtſtrol 


kaufen wir zu höchſten Preiſen. Ah⸗ 
nahme täglich. Verwiegung auf unſerer 
Centeſimalwaage. 
Gebrüder Aris, 
Pr. Holland. 


2 t Fräulein, 21 Jahre, mit 

etra + 120,000 Mark wünſcht 

Heirat mit einem ſoliden Mann. Briefe 
an K. 5 lagernd Berlin 23. 


Junge Mädchen 


zum Erlernen des Eigarren⸗ reſp. 
Wickelmachens werden angenommen 


ven LoeSer & Wolf. 
Eine Wohnung 


von 3 —4 Zimmern nebſt Zubehör iſt 
zum 1. April an ruhige Einwohner 
Brückſtr. 20 zu vermiethen. 


Ichmiedeſtr. 14 iſt ein Laden 


per 1. April er. 
zu vermiethen. 


Der Hausfreund. 


Tägliche Beilage zur „Altpreußiſchen Zeitung“. 


Nr. 3. 
Die 
7 
Nachdruck verboten. 


Der Tag verging im Haufe des Hofbauern 
heute allen ungewöhnlich langſam, denn allen 
. vor dem, was ſich am Abend ereignen 

. 
eim Anhammer ging es deſto lebhafter zu. 
Schon des Morgens war der Mai⸗Baum ge⸗ 
Pilangt worden und ragte, von Alt und Jung 
Flagtend umſtanden, mit ſeinen bunten Bändern, 
. und Wimpeln hoch auf in die würzige 


Dorfprinzeſſin. 


Roman von B. M. Capri. 


Drinnen im Haufe ging es gar geſchäfti 
je Die Wirthsſtube war abgeiperrt, und wer 
7 r Glas Weln trinken und damit nicht 
= fe zum Abend warten wollte, der wurde 
erst r die Linden im Hofe gewieſen, die gerade 
5 zur Noth mit den zarten, lenzgrünen Blät⸗ 
— 550 Blüthen die ſchon ſehr warm her⸗ 
. 5 rennenden Strahlen von den Häuptern 
bonne ſucher abbielten. Durch die Fenſterchen 
g a nur verſtohlen in das Innere der 
Aae air blicken und daher auch nur ein 
3 an en von all' den Herrlichkeiten 
Sie porderetee nhammer drinnen für ſeine 

ab's ja doch auch drauße 
en vielverſprechende is Be 
„die, wenn man ihren Flaggenſchmuck 
e c etwas düſter in en es 
8 von dunklem Grün daſtand, war rings 
mit ziemlich weit von einander abſtehenden 
kungen Waldbäumen umſtellt, die man der 
3 a Erde entnommen und in den 
; 5 eingerammt hatte, um den Verſammlungs⸗ 
ort der Dörfler mit genügendem Blätterſchmuck 


zu 3 
rinnen aber gaben ſi 
jeine Gehilfen in gleicher A ar 
Mühe. Alles war auch dort mit Grün verziert 
und mit Reiſig ausgeſchmückt; oben an den 
Wänden zogen ſich Ketten von grünem Laub 
hin, die mit papierenen Blumen gemiſcht 
waren. Je einen Halbring der Kette ſchloß 
eine bunte Oellampe ab, während in der Mitte 
1 ee =: herabhängend, ein 
er Kranz ſolcher Lampen eine A 
ländlichem Kronleuchter bildete, it 
Das alles wurde nach Anton's Angabe, der 


Elbing, den 4. Januar. 


1893. 


dergleichen in der Stadt zur Genüge geſehen 
hatte, hergerichtet; er hatte auch das ſechs 
Mann ſtarke Orcheſter, das zu dem Feſte auf⸗ 
ſpielen ſollte, weiß Gott woher beſtellt. 

In ähnlicher Art war die Tenne draußen 
verziert worden. Vor ihr breitete ſich der 
weite Raſen aus, und wo nur ein Baum oder 
ein hochgeſtreckter Strauch emporragte, es bau⸗ 
melte richtig ein Lämpchen daran. 

Vor dem Wirthshauſe aber erhob ſich 
etwas, was man bis dahin in Lin denbach noch 
nicht geſehen hatte, — nämlich ein Portal von 
ſo anſehnlicher Größe, daß es ſchier bis zum 
Hausgiebel hinanreichte, mit einer Unzahl bunter 
Lämpchen im Oval und einer faſt in der Luft 
ſchwebenden Inſchrift, die bei Tage unanſehnlich 
und unverſtändlich, bei Nacht den Gäſten in 
Flammenſchrift ein höchſt einladendes „Will⸗ 
kommen!“ ſchon von fern entgegenleuchten ſollte. 

Als die Sonne untergegangen und die 
Dämmerung hereingebrochen war, wurden all' 
die Flämmchen entzündet, und ein lautes 
„Hurrah!“ erſcholl von den Dorfbewohnern, 
die ja noch nie eine ſolche Pracht geſehen. 
Als aber etwas ſpäter im großen Anhammer⸗ 
Hauſe Thür und Thor einladend offen ſtanden 
und es auch von drinnen hundertfach in ver⸗ 
ſchiedenfarbigem Glanze flimmerte und glitzerte, 
da kannte der Jubel der Menge keine Grenzen. 

Auf dem Raſen ſpielten die Muſiker, und 
ſo hatte man den Vortheil, daß man im Saale 
ſowohl wie in der Tenne die verlockenden 
Klänge gleich gut vernahm und nach denſelben 
tanzen konnte. 

Doch eins hatte man bei der ſo glücklich in 
Scene geſetzten Feſtanordnung nicht vorher⸗ 
ſehen können, und das war der heftige Regen, 
der plötzlich niederfiel, die Lämpchen an den 
Bäumen verlöſchte und das ſtolzprangende 
„Willkommen“ ſammt dem daſſelbe umgebenden 
vielfarbigen Lichterglanz verſchwinden ließ. 
Alles, was ein paar Fuß weit vom Tanzboden 
entfernt war, lag nun in ſtockfinſterer Nacht; 
ſchwere Tropfen fielen auf die Häupter der er⸗ 
hitzten Tänzer und Muſikanten; Tänzer und 
Tänzerinnen, letztere mit den ſchmucken Kleider- 
röcken über dem Kopf, eilten nach dem 
Saal. \ 
Da war nun alles zuſammengedrängt. So 
groß der Raum auch war, man konnte nur 
dadurch Platz zum Tanzen ſchaffen, daß ſich 
die Alten recht beſcheiden in die Ecken 


ſchmiegten. 

Die Muſikanten geigten und blieſen aufs 
neue, und die Paare drehten ſich dann bald 
wieder lachend und lärmend um einander. 

Anton Wildner ſtand in der Nähe der 
Muſiker an die Eingangsthür gelehnt und 
dachte darüber nach, warum denn Marie heut 
noch immer nicht da ſei. Sie war weder mit 
Schulzen's noch mit Mällersleuten erſchlenen; 
vielleicht, ſo hoffte er, kam ſie mit des Hof⸗ 
bauern Gevattersleuten, die noch zu erwarten 
waren. „Der verteufelte Regen!“ murmelte er 
unwillkürlich vor ſich hin. Zugleich aber durch⸗ 
drang ihn die Ueberzeugung, ſelbſt wenn es 
Steine regnete, würde dies Marie nicht ab⸗ 
halten, zu kommen, wenn ſie ihn da wußte; 
denn daß ſie ihn liebte, das hatte er doch 
ſchon ausgefunden. ; 

Und er? Nun, er nahm die Wahrnehmung 
ziemlich wohlgefällig auf, ohne ſich davon bei 
ſonders ergriffen zu fühlen; er ſprach gern mit 
dem Mädchen und fühlte ſich wunderbar ruhig 
und befriedigt, wenn er in ihre milden, blauen 
Augen ſah; denn das gab jedermann zu, Augen 
hatte das Dirnlein jo mild, jo lieb und treu⸗ 
herzig, daß man ohne Aufhören in dieſe himmel⸗ 
blauen Tiefen hätte hineinſchauen mögen. 

Er hatte ſchon eine Welle ſo über Marien's 
Augen nachdenkend, dageſtanden, als er Wagen⸗ 
geraſſel vernahm, welches ſich dem Anhammer⸗ 
Haufe näherte. Als aber das Gefährt näher 
kam, mochte er faſt ſeinen Augen nicht trauen; 
denn es ſchien ihm, als ſähe er des Hofbauern 
Wagen, in welchem deſſen Weibsleute bei 
ſchlechtem Wetter zur Kirche zu fahren pflegten. 

Der Wagen lenkte gerade nach dem An⸗ 
hammer = Haufe zu. Was wollten die da? 
Marie fuhr doch ſicherlich nicht allein darin; 
das hätte die höſe Chrlſtl nun und nimmermehr 
geſtattet; zudem ſah eine ſolche Großthuerei 
Marie auch garnicht ähnlich. Des Hofbauern 
Gevattersleute aber liehen ſich deſſen Parade⸗ 
Wagen ſicherlich nicht; ſie ſprachen gar nicht 
mit ihm und wären weit lieber daheim ge⸗ 
blieben, als in deſſen Haus um etwas zu 
bitten. a { 

Das Räthſel ſollte ſich bald löſen. Soeben 
war der Anhammer an Anton's Seite getreten; 
er legte die Hand über die Augen, ſtarrte das 
wunderbare Ereigniß an und begann ſich ge⸗ 
waltig zu wundern, als der Wagen anfuhr 
und der Knecht mit ſeiner bebänderten Mütze 
mit einem Ruck die Pferde zum Stehen brachte. 

Zugleich ſprang der Hofbauer ab und half 
zuerſt der Chriſtl aus dem Wagen; dann wollte 
er Marie die Hand reichen. Dieſe aber ſprang 
ganz von ſelbſt federleicht vom hohen Tritt 
erab. 

l Anton ſtand wie angewurzelt da. Ob er 
den Hofbauer grüßen wollte oder nicht, deſſen 
wurde er ſich gar nicht recht bewußt; denn 
ſchon war deſſen breite Geſtalt wuchtigen Gan⸗ 
ges an ihm vorbeigeſchritten, gefolgt von der 
hochgewachſenen, ſchlanken Chriſtl, die ihm mit 


recht ſpöttiſchem Lächeln feſt in das verdutzte 
Geſicht ſah, hintendrein kam die kleine, zierliche 
Geſtalt Marien's, die ihm ein freundliches: 
„Grüß Gott!“ zunickte, das er in feinem Er⸗ 
ſtaunen, wie im Traum, erſt dann erwiderte, 
als ſie bereits alle an den fidelnden Muſikanten 
vorbei die Schwelle des Tanzſaales über⸗ 
ſchritten hatten. : 

Hier waren alle Augen nach der Thür zu⸗ 
gewandt; denn ſoeben war der Anhammer wie 
eine Bombe zwiſchen die vollgedrängten Anweſen⸗ 
den gefallen mit dem Rufe: „Der Hofbauer 
kommt!“ 

Und der Bauer ſowohl wie die hoffärtige 
Chriſil konnten mit dem Auſſehen, welches ihr 
unvermuthetes Erſcheinen verurſachte, wohl zu⸗ 
frieden ſein. Zwar geigten die Muſikanten 
weiter, aber Niemand tanzte. Der Ausdruck 
des Erſtaunens in den verſchiedenſten Ab⸗ 
ſtufungen, das erſt nach und nach in ent⸗ 
ſchloſſenen Trotz überging, hätte eine belehren de 
Studie für jeden Künſtler geboten. 

Der Hofbauer war mit den Worten ein⸗ 
getreten: „Guten Abend, alle miteinand!“ und 
hatte den breitkrempigen Hut dabei halb ge⸗ 
lüftet; doch, was er vorhergeſehen hatte, das 
geſchah — nicht einer der Bauern oder Bur⸗ 
ſchen erwiderte den Gruß. Er war eben 
verfehmt. | 

Der Hofbauer lief, als er den großen Raum 
mit Chriſtl durchſchritt, Spießruthen, von allen 
bemerkt, von niemandem beachtet. Wie es ihn 
auch innerlich kränken mochte, äußerlich ſah man 
ihm nichts an; er ließ ſich auf eine Bank 
nieder, und zwar ſo, daß er die Anweſenden 
vor ſich hatte; er legte das rechte Knie über 
das linke, flocht die Hände in einander und ſah 
ſich die Geſichter an. Geſchehen war es nun 
und nachgegeben hatte er wieder einmal; da 
galt es jetzt auch ſeinen Mann zu ſtellen und 
dem hundertäugigen Angriff jo tapfer wie 
möglich gegenüberzuſtehen. 

Der Chriſtl brannten die Wangen vor 
Zorn darüber, daß Niemand das kurze, ſtolze 
Nicken erwidert hatte, mit welchem ſie ſich beim 
Eintritt über die Verlegenheit und das bange 
Herzklopfen, das ſie ergriff, hinweghelfen wollte. 
Gleich war es ihr ein wahrer Triumph ge⸗ 
weſen, Anton bei ihrem Anblick ſo verblüfft 
zu ſehen; es dämmerte in ihrem eitlen Sinn 
die Vermuthung auf, er liebe ſie doch noch, und 
es könne ihr gelingen, die verlorene Herrſchaft 
über ihn wieder zu erlangen. Was ſie damit 
wollte, fragte ſie ſich nicht; es war ihr das 
überhaupt garnicht klar. Wahrſcheinlich hätte 
ſie ſich, bei gründlichem Nachdenken darüber, 
geſtehen müſſen, daß ſie ihn, wenn es ihr wirk⸗ 
lich gelungen wäre, trotz allem und allem aber⸗ 
mals zum beſten gehabt hätte. Sie war eben 
ein gar trotziges Ding, die Chriſtl, und hätte 
ſie den Burſchen wirklich lieb gehabt, geſtehen 
hätte ſie es nach allem vorangegangenen nicht 
wollen, nicht um alles in der Welt! 

Mit der neu errungenen Herrſchaft ſchien 


es aber gute Wege zu haben. 
un . all rer und vom 
atte, in all ihrer Pracht und Herrlichkeit, in 
3 Rock und geſticktem S 
em feinen, in Falten gelegten weißen Ober⸗ 
lelbchen, über das der goldene Halsſchmuck in 
feinen Ketten über den vollen Buſen fiel. Da 
11 AL, die Dorſprinzeſſin, unbeachtet und — 
Längſt wogten wieder die Paare in leb⸗ 
haften Tanze um fie her; denn des Müllers 
Andres hatte gar bald mit dem kecken Ruf: 
„Na, was wird's? Woll'n wir etwa zu tanzen 
e der allgemeinen Verblüffung ein 
En gemacht und ſich friſchweg die dralle 
chulzentochter aus der Mitte der ſcheu zu⸗ 
Jammenftehenden Mädchengruppe geholt. 
8 = war's über alle gekommen, als ſei ein 
datt er gelöſt. Ein über das andere Mal 
atten ſich die Burſchen der Gruppe genähert, 
um Marie, die ſonſt der flinkſten eine war, 
zu einem jener endloſen Tänze zu bitten, die 
3 eine Stunde lang, mit geringer Unter⸗ 
kaachung fortdauern. Die hübſche Marie hatte 
5 nen Liebſten, und ſo hatte denn noch jeder 
ind Recht, Nie zu einem Tanze einzuladen. 
a war ſie ſonſt munter genug von einem 
rm in den andern geflogen. Heute aber, 
. ſie geſehen hatte, wie es ſtand, und 
daß keiner zur Chriſtl kommen wollte und 
eſe mit zuſammengekniffenen Lippen und 
finſterer Stirn neben ihr ſaß, einer Gewitter⸗ 
wolke gleich, aus der demnächſt Blitz und Hagel 
zu erwarten war, — heute verſagte ſie, halb 
aus Scheu, halb in dem angeborenen 
Bartgefühl ibres mitleidigen Herzens, ſchon 
5 erſten, der ſich ihr mit einer Einladung 
die, die Erfüllung ſeiner Bitte und wieder⸗ 
holte daſſelbe bei den andern. Anton war es 
ja doch nicht; er tanzte nicht, und ſo fiel ihr 
die Entſagung nicht ſchwer. Ja, wenn er um 
ſie gekommen wäre, dann freilich — dann 
hätte fie wohl jo viel Kraft der Selvbſtbeherr⸗ 
ſchung nicht gehabt. 
Chriſtl war damit zufrieden, daß ihre Baſe 
ſich für fie opferte, fie fand, das ſei die Pflicht 
derselben; tanzte fie ſelbſt nicht, wie ſollte ſich 
Marie deſſen unterfangen? 
Dem Hofbauer wurde es grimmig wild um's 
Herz, als er ſchon eine Weile der Geſchichte 
zugeſehen hatte. Chriſtl, ſeine ſchöne Tochter, 
auf die er immer ſo ſtolz geweſen war, wie 
ſaß ſie nun ſo einſam, unbeachtet und ge⸗ 
demütbigt da! „Aber freilich,“ ſo dachte er, 
und dieſer Gedanke hatte ſicherlich nichts mil⸗ 
derndes für ſein Vaterherz, „ſie hat ſich ſelbſt 
ſo gebettet und nichts anderes verdient.“ Er 
ſchielte ſeitwärts nach ihr. Allerdings konnte 
er ihr am Geſicht ableſen, was ſie empfand. 
Doch gedemüthigt, wie er gedacht, ſah ſie keines⸗ 
wegs aus. Das Glas Wein, das man vor ſie 
Pingeftellt, hatte fie weit zurückgeſchoben. Die 
leine Hand lag geballt auf dem Tiſch, das 
ſchöne Gets 1.2 - rotz, der ſchon 


Da ſaß ſie nun, 


Vater ertrotzt 


ſoviel Unheil angeſtiftet und ihm ſelbſt ſo tiefes 
Weh bereitet hatte. 

Von dem Tiſch, an welchem des Hofbauern 
Familie ſaß, waren ſie alle aufgeſtanden. Mit 
Ausnahme der Tänzer, die ſich an Marie ge⸗ 
wandt hatten, ging man daran vorüber, als 
wär's eine Mauer und weiter nichts. Dem 
Bauer hatte man ſeinen Schoppen gebracht, 
ohne ihn erſt viel zu fragen; das war alles. 
Er nippte daran nur zum Schein; ſein Glas 
ſtand nahezu unberührt. Dafür hatte er ſeine 
. hervorgezogen und dampfte wacker darauf 


03. 

Plötzlich aber ſetzte ſich einer neben den 
Hofbauer auf die verlaſſene Bank; es war der 
Wirth ſelbſt, der ehemals des Hofbauern beſter 
Freund geweſen. 

Der Hofbauer regte ſich nicht und ſah ge⸗ 
rade vor ſich hin; gleichwohl fühlte er, mehr 
als er es ſah, daß der Blick des Mannes auf 
ihm ruhte. 

„Mir thut's leid um Dich, Hofbauer!“ 
1 endlich der Wirth leiſe, mit ernſtem Aus⸗ 

ruck. 

„Warum?“ fragte der Hofbauer und wandte 
dabei den Kopf nicht; er paffte nur noch ſtärker 
den Rauch aus ſeiner Ulmer Pfeife. 

„Na, mir thut's halt leid, daß Du über⸗ 
haupt da biſt; es wundert mich von Dir, 
Hofbauer; kannſt Dir's doch an den Fingern 
abzählen, was Dich hier erwarten thut; haſt 
Unrecht gethan, Mann, glaub' mir's! Weißt 
ſelbſt, daß bei uns ein ſonderbares Volk iſt; ſo 
etwas wird nimmer wieder gut gemacht, Hof⸗ 
bauer, nie mehr! Die Jungfer Chriſtl, die da 
neben Dir ſitzt wie ein Oelgötz, ſtolz und auf⸗ 
geblaſen, ſtatt demüthig, wie's ihr gebühren 
thäte, könnt' gleich mit ihrem ſeidenen Rock und 
dem ſchönen Sammetmiederl auf den Knien 
durchs ganze Dorf rutſchen, von Thür zu Thür, 
kein einziger hebt ſie auf! Denn, Hofbauer, 
was Ihr dem ganzen Dorf angethan habt, das 
macht nichts wieder gut! Und darum ſchau, 
thut's mir hölliſch leid, daß Du überhaupt ge⸗ 
kommen biſt.“ 

„Dank' Dir, ſchon recht,“ ſagte der Hof⸗ 
bauer und paffte ruhig weiter. 

Chriſtl, welche die Worte des Wirthes ge⸗ 
hört hatte, ſchlug nun eine Lache auf. „Als 
wenn uns was daran gelegen wär'!“ ſagte ſie 
mit Achſelzucken. 

„Kann mir's nit denken,“ fuhr der Anhammer⸗ 
Wirth fort, „daß es für eine ſaubere Dirn' ein 
beſonderes Vergnügen ſein kann, wenn ſie 
and're tanzen ſieht und dabei ſitzen muß. Wenn 
die Jungfer Chriſtl an's Tanzen nit gedenkt 
hat und ſich nichts daraus macht, warum hat 
ſie denn nachher Tanzſchuh an den Füßen und 
Blumen im Haar?“ 

Chriſtl warf ihm einen giftigen Blick zu; 
mit einem Griff riß ſie das Sträußchen Mai⸗ 
glöcchen ſammt den kleinen Roſenknoſpen aus 
den üppigen Zöpfen und ſchleuderte es unter 
die Bank. 


„So iſt's kecht!“ meinte kaltblütig der 
Wirth; „wer nimmer heirathen will, trägt 
keine Blumen. Und an's Heirathen wird doch 
die Jungfer Chriſtl nimmer denken; wer nähm' 
ſie denn?“ 5 

„Joſef!“ fuhr der Hofbauer auf. 

„Na, ich mein' nur ſo,“ erwiderte der 
Wirth und ſtopfte ſich feine Pfeife; „ich mein’ 
halt auf'm Dorf; wenn die Jungfer etwa aus⸗ 
wandern thäte in die Stadt. da wär's was 
anderes. Mit ihrem Geſicht und einem Sack 
voll Geld könnt's ihr nicht fehlen.“ n 

Damit erhob ſich der Wirth und ging zu 
ſeinem Schänktiſch. 

Siedend heiß war es der armen Marie in 
Wangen und Stirn geſtiegen, als ſie all' das 
mit anhörte, was ſich ihre ſtolze Baſe gefallen 
laſſen mußt. Weder ſie noch der Hoibaner 
mochten ihr in's Geſicht ſehen, da ſie ſich wohl 
denken konnten, wie grimmig ſie d' rein ſchaute. 

Endlich leerte der Hofbauer ſeine Pfeife 
aus, klappte ſie zu und ſteckte ſie in die Rock⸗ 
taſche. „Ich denk', wir gehen.“ ſagte er. 

„Kein Gedanke!“ erwiderte Chriſtl kurz. 

„Wie? Haſt' denn noch nit genug?“ rief 
der Hofbauer. 

„Jetzt bleiben wir erſt recht; wir bleiben 
bis zum letzten Geigenſtrich, Vater, und wenn 
ich gleich berſten ſollt' vor Zorn. Der Wirth 
ſoll's ihnen nicht erzählen, wie er uns durch 
ſeine grobe, kecke Red' hinausgedrückt hat aus'm 
Wirthshaus.“ 

„Grob war's, aber wahr!“ ſagte der Hof⸗ 


bauer. 
(Fortſetzung folgt.) 


Mannigfaltiges. 

— Pfarrer Kneipp iſt jüngſt vom 
Prinzregenten von Bayern zur Tafel gezogen 
worden. Es wird in München viel beſprochen, 
daß zugleich mit Pfarrer Kneipp die Spitzen 
der mediziniſchen Fakultät München und 
Erlangen mit zur Tafel geladen waren. 
Man wollte gerade darin ein ſtarkes Empor⸗ 
heben Kneipps erblicken. Es ſcheint aber 
nicht, als ob ſich Pfarrer Kneipp die Gönner⸗ 
ſchaft des Prinzregenten erworben habe. 
Er hat es vor drei Jahren bei einer Ein⸗ 
ladung ſchon nicht vermocht, den Prinz⸗ 
7 5 5 für ſich zu gewinnen und diesmal 
ſoll es anläßlich der bei Tiſch aufgeworfenen 
Frage der Unterſuchung des Patienten zu 
einer peinlichen Geſprächsſituation gekommen 
ſein. Pfarrer Kneipp ſoll ſich ziemlich kühl 
über ſolche Unterſuchungen geäußert und 
geſagt haben, ihm genüge es, die Leute an⸗ 
zuſehen. Die anweſenden Mediziner vertraten 
dagegen den Standpunkt der Unterſuchung 
und einer derſelben meinte, bei dem großen 
Andrang in den Sprechſtunden zu Wörris⸗ 


hofen fehle abſolut die Zeit zu einer gründ⸗ 
lichen Unterſuchung, auch für die dort 
mitwirkenden Aerzte. Den Anſchauungen 
des Prinzregenten ſchien der mediziniſche 
Standpunkt mehr zu entſprechen als die 
Aeußerung des Pfarrers Kneipp. Augen⸗ 
ſcheinlich hat letzterer bei Hof ſich nicht feſt⸗ 
geſetzt. Auch ſeine gerade derbe Einfachheit 
verſchaffte ihm nicht Erfolg, vielmehr ſcheint 
5 wiederholt das Gegentheil erreicht zu 
aben. 

— Liebe kennt kein Geſetz. Aus 
Waſhington wird der New⸗Yorker Staats⸗ 
zeitung gemeldet: „Gouverneur Me Kinley 
war im Geſpräche mit Schatzamtsſekretär 
Foſter in des letzteren Bureau, als dem 
Sekretär eine der jetzt ſo zahlreichen Anfragen 
in Einwanderungs⸗Angelegenheiten vorgelegt 
wurde. Es handelte ſich darum, daß ein 
junger New⸗Yorker Deutſcher ſeine Braut 
auf ein vorausbezahltes Billet herüberkommen 
laſſen wollte, um dann hier Hochzeit zu 
machen. Vorausbezahlte Billets ſind jetzt 
verpönte Dinge und eine Braut könnte etwa 
unter das Kontraktarbeitergeſetz entfallen. 
Jedenfalls aber ſtand die Quarantäne Frage 
im Wege, denn nur Bürger können herein⸗ 
kommen, ohne zwanzig Tage lang auf der 
Rhede geſchüttelt zu werden, und eine Dampfer⸗ 
geſellſchaft wird ſich ſchwer hüten, wegen 
eines vorausbezahlten Billets das Riſiko zu 
laufen, eines ihrer Schiffe der Quarantäne 
auszuſetzen. Ehe alſo dies betreffende Billet 
hinüber geſandt würde und das junge Mädchen 
die Reiſe anträte, wollte man allerſeits gerne 
wiſſen, wie das Schatzamt ſich zu dem Fall 
verhalten würde. Daher die Anfrage. Sekretär 
Foſter betrachtete ſich den Fall nachdenklich 
von allen Seiten und wandte ſich dann an 
den Gouverneur Me Kinley, dem er die 
ſchwierige Frage auseinanderſetzte. Der 
Gouverneur von Ohio meinte, es wäre wohl 
kein großes Ungläck für die Vereinigten 
Staaten, wenn die junge Braut hierher käme. 
„Aber das Geſetz, Gouverneur, das Geſetz?“ 
ſagte Sekretär Foſter zweifelnd. „Liebe kennt 
kein Geſetz!“ erwiderte Me Kinley prompt. 
Der Schatzamts⸗Sekretär lachte und entſchied 
zu Gunſten des Geſuches. Die Brautleute 
müſſen ſich bei Gouverneuer Me Kinley 
bedanken.“ 
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